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Ser Reichstag aasgeW
als die AWmnnmg wer den MWrauenSmürag und

den Antrag auf Aushebung-er Mwerordnung vorgenommen
werden sollte.

In der gestrigen Reichstagssitzung überstürz¬
ten sich die Ereignisse . Aus der Tagesordnung
stand : „Entgegennahme einer Erklärung der
Reichsregierung ." Als bei Beginn der Sitzung
der Kommunist Torgler  eine Aenderung
der Tagesordnung  dahin verlangte , daß
noch vor der Kanzlerrede über Notverordnung
und Mißtrauensvotum abgestimmt werden
sollte , glaubte kein Mensch, daß dieser Antrag
durchgehen würde . Es genügt nämlich der
Widerspruch eines einzigen Abgeordneten , um
eine solche Umstellung der Tagesordnung zu ver¬
eiteln . Nach der Haltung der Deutschnationalen
im Aeltestenrat wurde sicher mit dem Wider¬
spruch dieser Partei gerechnet . Darum wirkte
es als eine Sensation , als nach Mitteilung des
kommunistischen Antrages durch den Reichstags¬
präsidenten von keiner Seite ein Wi¬
derspruch  ersolgte . Auf nationalsozialistischen
Antrag wurde die Sitzung sofort um eine halbe
Stunde unterbrochen , weil dre Reichstagsmehr¬
heit zu der überraschend gekommenen neuen Si¬
tuation Stellung nehmen wollte.

Reichstagspriisident Eöring  hatte schon die
Sitzung wieder eröffnet , als einige Sekunden
später der Reichskanzler im Saale erschien.
Herr von Papen zeigte ostentativ den roten
Aktendeckel, der in der Vorkriegszeit als die
traditionelle Hülle für die Auflösungsorder galt.
Der Reichstagspräsident erklärte kurz , daß die
Tagesordnung nach dem kommunistischen An¬
trag geändert sei und er eröffnet « sofort die ge¬
meinsame namentliche Abstimmung über Not¬
verordnung und Mißtrauensantrag . Reichs¬
kanzler von Papen erhob sich und meldete sich
durch Handaufheben zum Wort . Der Reichs¬
tagspräsident übersah das geflissentlich und als
der Reichskanzler die Wortmeldung mündlich
am Präsidententisch vorbrachte , erklärte Präsi¬
dent Eöring , während der Abstimmung könne
er das Wort nicht erteilen . Nun öffnete der
Reichskanzler den roten Deckel und legte die
Auflösungsorder auf den Präsidententisch.
Präfioent Eöring schob sie weg mit der Bemer¬
kung , während der Abstimmung könne er sich
mit anderen Dingen nicht beschäftigen . Am
Saale wußte man natürlich genau , was gespielt
wird , und die Vertreter der schärfsten Opposition
riefen höhnisch zum Regierungstisch , der Reichs¬
kanzler sei zu spät gekommen , sein Ueberrumpe-
lungsversuch sei vereitelt . Die Mitglieder der
Reichsregierung verlassen den Saal.

Als Ergebnis der Abstimmung stellte der
Präsident fest, daß der Antrag aus Auf¬
hebung der Notverordnung  und zu¬
gleich der Mißtrauensantrag gegen das Reichs¬
kabinett mit 510 gegen 42 Stimmen bei fünf
Enthaltungen angenommen sei.

Präsident Eöring  erklärte dann weiter:
„Nachdem bereits die Abstimmung begonnen
hatte , hat der Herr Reichskanzler um das Wort
ersucht. Nach der Abstimmung hätte ich ihm der
Verfassung gemäß das Wort erteilt . Während
der Abstimmung war das nicht möglich . Wäh¬
rend dieser Abstimmung hat er mir eine Auf¬
lösungsordre des Herrn Reichspräsidenten über¬
reicht , ein Schreiben , das nunmehr , da es gegen¬
gezeichnet ist von einem Reichskanzler und einer
Regierung , die durch die nunmehr durchgesührte
Abstimmung als gestürzt zu bezeichnen ist, hin¬
fällig geworden ist." (Stürmischer Beifall be,
den Nationalsozialisten .) Der Neichstagspräsi-
dent verlas darauf die

Auslösungsvsrordnung.
Sie hat folgenden Wortlaut:

„Auf Grund des Artikels 25 der Reichs¬
verfassung löse ick, den Reichstag auf , weil die
Gefahr besteht , daß der Reichstag die Auf¬

hebung meiner Notverordnung vom 4. Sep¬
tember dieses Jahres verlangt.

Berlin , den 12. September 1032.
Der Reichspräsident,

gez. vonHindenburg.

Der Reichskanzler,
gez. von Papen.

Der Reichsminister des Innern.

gez. Freiherr von Gayl ."

Hierauf erklärte der Präsident , daß eine solche

Auflösungsordre nicht rechtsgültig sein könne,
wenn sie gegengezeichnet sei von einer Regie¬
rung , der die überwältigende Mehrheit der
deutschen Volksvertretung das Vertrauen ent¬
zogen habe und hinter der im deutschen Reichs¬
tag nur 42 Abgeordnete stehen . Er werde dem
Reichspräsidenten von dieser Tatsache Mittei¬
lung machen und ihn bitten , unter diesen Um¬
ständen seine Auflösungsordre zurückzuziehen.

Die Auflösungsorder komme nicht über¬
raschend.  Schon beim Empfang des Reichs¬

tagspräsidiums habe der deutschnationale Vize«
Präsident Eraef -Thüringen dem Reichspräsiden¬
ten erklärt , daß seine Freunde gegen das parla¬
mentarische Regiment seien . 2m Gegensatz zu
dieser Erklärung wolle er, Reichstagspriisident
Eöring , streng nach der Verfassung weiter arbei¬
ten und die Rechte der deutschen Volksvertretung
wahren . Der Reichstagspräsident schlug dann
vor , am Dienstag eine weitere Sitzung abzuhal¬
ten mit einer Tagesordnung , die vom Aeltesten¬
rat bestimmt werden soll.

Me Rede PapenS
die er Wege« der Reichstagsauslösung im Rundfunk hielt.

Reichskanzler von Papen  sprach am Mon¬
tag abend 19.30 Uhr über das Programm
der Reichsregierung  im Rundfunk , weil
der Reichstag ihm keine Gelegenheit gegeben
hatte . Nachdem sich der Reichskanzler mit den
Vorgängen im Reichstag beschäftigt hatte , wo¬
bei er betonte , daß nach den Bestimmungen der
Verfassung der Reichstag aufgelöst sei und die
Abstimmungen , die der Reichstagspräsident hat
stattfinden lassen , ungültig wären , sagte er
unter anderem:

Die Reichsregierung , die ein unteilbares
Ganzes bildet , ist fest entschlossen, den Weg
weiter zu gehen , den sie mit ihren bisherigen
Handlungen beschritten hat:

den Weg einer neuen unabhängigen Staats-
sührung , zu der der Reichspräsident sie be¬
rufen hat und zu deren Durchführung wir
uns ohne Zögern , aber auch ohne lleber-
stürzung ans Werk gemacht haben.

Die Tätigkeit der Regierung besteht in dem Ab¬
schluß einer alten und der Eröffnung einer
neuen Epoche. Ich beginne mit denjenigen Auf¬
gaben , deren Erledigung wir von unseren Vor¬
gängern übernommen haben : Ihre erste und
dringendste war

die Erledigung der Tributfrage.
Das System der Tribute und seine letzte Ver¬

körperung , der Poung - Plan , ist tot und wird
niemals wieder lebendig werden.

Die Herstellung der vollen Souveränität
des Reiches , seiner Freiheit und Gleich¬
berechtigung ist das grundsätzliche Ziel
unserer Außenpolitik . Das ist eine Sache
der Ehre und Selbstachtung Deutschlands
und zugleich die einzig mögliche Grundlage
feiner Zusammenarbeit mit dem Auslande.

Aus diesem Grunde haben wir jetzt die zweite
Frage unserer Gleichberechtigung in Angriff ge¬
nommen,

die Frage der Abrüstung.

Wir wollen die Abrüstung . Niemand würde
es freudiger begrüßen als Deutschland wenn
alle Staaten ihre moralische und juristische Ver¬
pflichtung zur Abrüstung einlösen und ihre
Rüstungen nach den Vorschriften des Vertrages
herabsetzten . Wir würden auch die weitestgehen¬
den Vorschläge der Abrüstung für
Deutschland  annehmen , vorausgesetzt , daß
sie gleichmäßig für alle Staaten  gelten.
Aber es ist für uns unerträglich , weiterhin als
ein Volk zweiter Klasse behandelt zu werden
und weiterhin schutzlos unter den wafsenstarren-
den Staaten des europäischen Festlandes da zu
stehen . Jedes Lebewesen macht den Anspruch

auf Sicherheit , die ihm sein Dasein gewähr¬
leistet . Diesen Anspruch erhöben auch wir.

Wir wollen den Frieden . Wir wollen keine
kriegerischen Abenteuer . Aber wir lehnen ein
Wettrüsten ab . Niemand hat mit größeren
Hoffnungen auf die Arbeiten der Abrüstungs¬
konferenz gesehen als Deutschland.

Wir können an den weiteren Arbeiten der
Konferenz nicht teilnehmen , bevor die
Frage der Gleichberechtigung nicht in
unserem Sinne geklärt ist.

Wir wissen, daß wir in diesem Kampfe nicht
alleinstehen . Die deutschen Mitteilungen an
Frankreich sind den übrigen Mächten gleich¬
zeitig zur Kenntnis gebracht worden . Das
Kabmett hat sich naturgemäß mit der französi¬
schen Antwort  noch nicht befassen können.

Dennoch glaube ich schon jetzt sagen zu müs¬
sen, daß der Inhalt der Note nicht geeignet
ist, die Lösung dieses ernsten Problems zu
fördern . Uever die Schritte , die wir nun zur
weiteren Behandlung dieser lebenswichtigen
Frage zu tun gedenken , wird das Kabinett
in den nächsten Tagen Beschluß sassen.

In diesen Tagen unternimmt Deutschland einen
gigantischen Versuch , durch Mobilisierung seiner
letzten inneren Reserven Arbeit und soziale Ve-

(Fortsetzung auf der 2. Seite .)

A « das deutsche Voll!
Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei SeutschlandS erlicht zue neu-

geschaffenen Laae in der innerdeutschen Politik den lochende« Ansrus:
Die Reichsregierung hat den eben erst ge¬

wählten Reichstag in dem Augenblick aufgelöst,
als er mit der ungeheuren Mehrheit von 513
gegen 32 Stimmen ihr das Mißtrauen aus¬
sprach und ihre Notverordnungen aushob . Die
Regierung Papen hat mit dieser Auflösung be¬
wiesen , daß sie sich gegen den Bolkswillen an
der Macht halten will . Sie hat damit gegen
den Sinn des Artikels 1 der Reichsversassung
verstoßen : «Die Staatsgewalt geht vom Äolke
aus ."

Wie konnte die Regierung einer kleinen
Herrenschicht es wagen , sich über den Bolks¬
willen , über eine so ungeheure Parlaments¬
mehrheit hinwegzusetzen ? Ein solches Spiel
wäre unmöglich gewesen,  wenn die
Regierung einer geschlossenen Parlamentsmehr¬

heit von überzeugten Anhängern der Demo¬
kratie gegenübergestanden hätte . Solange es
eine solche Mehrheit unter Führung der Sozial¬
demokratischen Partei gegeben hat . konnte keine
Regierung einen solchen Konflikt mit dem
Bolkswillen wagen . Anders bei der jetzigen
Mehrheit des Reichstages : Mehr als drei
Fünftel der Abgeordneten,  die gegen
Papen gestimmt haben , sind selbst Anhänger
der Diktatur , verachten grundsätzlich den Willen
der Volksmehrheit . Nur aus Zweckmäßigkeits-
gründen heucheln sie jetzt Verfassungstreue . Die
230 Abgeordneten der Nationalsozialistischen
Partei haben nicht gegen die Regierung Papen
gestimmt , um gegen das selbstherrliche Regiment
des Herrenklubs das Volk wieder in seine
Rechte einzusetzen — sie wollen an Stelle der
Diktatur Papen -Schleicher die Diktatur Hitler

setzen. Sie wollen das Volk vom Regen in die
Traufe bringen!

Aber die Ohnmacht des Reichs¬
tages,  die augenblickliche Macht der Papen-
diktatur sind nicht nur das Werk der National¬
sozialisten allein . Schulter an Schulter haben
die Kommunisten mit ihnen stets die Demo¬
kratie bekämpft und die Diktatur an ihre Stelle
setzen wollen . Deutsches Volk , jetzt erfährst du,
wohin es führt , wenn du einen Reichstag
wählst , der in seiner Mehrheit aus Gegnern
des Parlaments besteht . Dadurch wird der
Reichstag zur Ohnmacht verurteilt . Nur so
konnte die Selbstherrschaft Papen -Schleichers
zur Tatsache werden.

Eitel Spiegelfechterei  ist es , wenn
die Nationalsozialisten jetzt so tun . als wollten
sie den Kampf für die Rechte des Reichstages
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und des Volkes gegen die Regierung alls¬
nehmen. Die gleichen Nationalsozialisten
haben länger als ein Jahrzehnt gegen das
„System" getobt, haben unzählige Male ge¬
schworen, die Demokratiemit Stumpf und Stiel
auszurotten. Ein Narr , wer glaubt, daß Hitler
und seine Partei zum Schutze des bedrohten
Parlaments den Kampf führen! Das Volk
durchschaut dieses Spiel und wird sich im Kampf
gegen die Papen-Regierung nicht zum Vorspann
einer Hitler-Diktatur hergeben. Hitler und
Eöring haben selber die Regierung Papen in
den Sattel gehoben und all ihr jetziges Toben
gegen diese Regierung wäscht die geschichtlicheSchuld von ihnen nicht ab.

„Auf unseren breiten Rücken sind die
feinen Herren behende in die Amtlichkeit

geklettert."
So hat wenige Tage vor der Reichstagsauf.
lösung Josef Goebbels im „Angriff" geschrieben.
Meint ihr, die feinen Herren, die Papen .Schlei-
cher, hätten deck „breiten Rücken" der Nazis
hinaufklettern können, wenn diese ihn nicht ge¬duldig hingehalten hätten?

Hitler selber hat ja am 8. September d. I.
in München erklärt: „Die Nationalsozialistische
Partei hat sich gegen die Regierung Papen so
lange neutral verhalten, solange ich mich neu¬
tral verhalten habe." So gesteht Hitler die
Tolerierung Papens ein!

Ohne Hitler kein Papen!
Der Abgeordnete Kube. der Führer der

Nationalsozialisten im preußischen Landtag, hat
am SN. August dort erklärt, das, ohne die Vor¬
arbeit Adolf Hitlers die Regierung Papen nicht
an der Macht wäre. Die Reichsregierung selbst
hat sich in einer amtlichen Erklärung aus die
Zusagen Adolf Hitlers berufen. Mit ihrem
lauten Geschrei wollen die . Nationalsozialisten
nur verschleiern, das; sie die Regierung der
Barone in den Sattel gehoben haben und voll
mitverantwortlich sind für alle Maßnahmen,
für Todes- und Zuchthausverordnungen, für
Nentenkürzungen und Lohndruck.

Durch ihre Hetze gegen Demokratie und
Marxismus hat die Hitlerpartei  lediglich
die finsterste Reaktion, die reaktionärste Ka-
xitalistenherrschast an die Macht gebracht. Für
den Sieg des Kapitalismus haben die braunen
Horden Hitlers unzählige Arbeiter getötet. Ee-
werkschaftshäusergestürmt. Konsumvereinslädendemoliert.

Um zur Macht zu gelangen, haben die Na¬
tionalsozialisten geduldet,  daß die
Papenregierung die Unterstützungen der
Sozialrentner , der Kriegsopfer und
der Arbeitslosen  in der brutalsten Weise
kürzte.  Sie hätten auch den Angriff aus dis
Löhne und das Tarifrecht geduldet, wenn nicht
ihr Bestreben, in den Alleinbesitz der Macht zu
gelangen, gescheitert wäre. Nur weil Hitler
nicht Reichskanzlerwurde, begannen sie den An¬
griff auf die Regierung Papen.

Das Kapital sieht jetzt den Zweck erfüllt,
für den es die Hitlerpartei finanziert hat:
Durch seine Hetze  gegen die Marxisten hat
Hitler  es den Kapitalisten ermöglicht, ihre

Berlin , den 12. September 1932.

wirtschaftlichenForderungen gegen die Arbeiter
durchzusetzen.

Nun mag der treue KapitalistenknechtHitler
den Platz freimachen für Höhergeborene. Man
bedarf seiner nicht mehr. Das Volk aber er¬
kennt jetzt: Solange die Sozialdemokratie die
stärkste Partei im deutschenReichstag war,
konnte der Kapitalismus die Grundrechte der
Arbeiterklasse nicht antasten. Jetzt, wo die
Nationalsozialisten die stärkste Partei geworden
sind, sind 239 nationalsozialistischeAbgeordnete
kein Hindernis für das Scharfmachertum, die
Interessen des Proletariats mit den Kühen zutreten.

Getreu ihrer geschichtlichenAufgabe stellt
sich die Sozialdemokratie wieder an die Spitze
im Kamps um die politische Freiheit
und um seine sozialen Grundrechte.
Sie ruft zur sozialistischenOffensive: Ueber-
windung der Krise nicht durch Lohnabbau und
Geschenke an die Privatwirtschaft, sondern durch
sozialistischen Aufbau einer planmähig geleite¬
ten Wirtschaft. Die Anträge, die die Sozial¬
demokratische Partei im aufgelösten Reichstag
gestellt hat, zeigen den Weg. Sie fordern Ver¬
staatlichung der Schlüsselindustrien, der Groh-
banken sowie aller staatlich subventioniertenBetriebe.

Die deutsche Sozialdemokratie führt den
schärfsten Abwehrkampf  gegen die Ver¬
elendung der Arbeiterklasse, die durch die jüng¬
sten Notverordnungen aus die Spitze getrieben
wird. Sie richtet ihren Hauptstoh gegen den
Lohnabbau und die Bedrohung des Arbeiter¬
rechtes. Sie ruft zum Volksentscheidauf. um
mit dieser Waffe die Beseitigung der sozial¬
politischen Mahnahmen der Notverordnungen
zu erreichen. Das ganze Volk soll sprechen.
Unmittelbar und unmißverständlich. An der
Wucht dieser Entscheidungsoll der Versuchder
Sozialreaktion zerschellen!

Die Diktatur von Rechts  kann aber
nur geschlagen werden, wenn die ganze Ar¬
beiterklasse entschlossen  ist . den
Kampsbodender Demokratie zu behaupten und
sich nicht den Diktatur-Illusionen von Links
hingibt. Nur weil ein Teil der Arbeiterklasse
vom gemeinsamen Kampf abgespalten worden
ist. konnte die Reaktion in Deutschlandzu ihrer
jetzigen Macht erstarken. Als Hüterin der wirt¬
schaftlichen und politischenRechte der arbeiten¬
den Klasse ruft die Sozialdemokratie das ganze
deutsche Volk zum entscheidenden Kampf gegen
politische Diktatur und wirtschaftlicheVerskla¬
vung. Ebenso wie die politische Freiheit mit
sozialem Fortschrtt verbunden ist, ist Dktatur
unlöslich verknüpft mit sozialer Reaktion.

Weg deshalb mit jeder Diktatur ! Weg
mit Papen ! Weg mit Hitler!

Wir führen den Kamps um die Freiheit!
Den Kampf für den Aufstieg der arbeiten¬den Massen!

Gegen das Reich der Reichen! Für das
Vaterland der Armen! Für ein freies
Deutschland! Für Demokratie und Sozia¬lismus!

. , Der Vorstand der
SorialdenwreaWOea varket Se«Mlands.

Schluß des Vapen-Re-e.
friedung zu schaffen. Das große Ziel, das die
Reichsregierung sich beim Herumwerfen des
Steuers der Wirtschaft gesteckt hat, und das sie
ihrer festen lleberzeugung nach erreichen wird,ist die

entscheidende Verminderung der Arbeits¬
losigkeit.

Noch liegt die furchtbarsteKrise, die die Wirt¬
schaftsgeschichte der Menschheitkennt, über der
Welt und über Deutschland. Aber schon machen
sich allenthalben erfreulicheZeichen einer lang¬
samen Besserung, zum mindesten eines bevor¬
stehenden Stillstandes der Krise bemerkbar.

Es ist wichtigsteVoraussetzung jeder natio¬
nalen Politik , die Selbständigkeit der deutschen
Nahrungsmittelversoraung sicherzustellen. Wir
müssen also die Verlustquellen bei der Land¬
wirtschaft beseitigen. „Die Lebenshaltung der
deutschenArbeiterschaft soll gesichert und der
soziale Gedanke gewahrt bleiben." Nach dieser
Richtschnurwill die Reichsregierung handeln.

Man hat ihr soziales Programm mit schärf¬
sten Worten als „reaktionär" und „unsozial"
abgelehnt. Wir lassen uns von niemand im
deutschen Volke an sozialer Gesinnung iiber-
treffen. Unsozialist, « er unerfüllbare Wün¬
sche vergeblich zu erfüllen trachtet und da¬
durch Arbeitsmöglichkeitenzerstört. Sozial
aber handelt, wer durch den Kampf gegen
die Arbeitslosigkeitdasür sorgt, daß das so¬
ziale Gut dem Volke dauernd erhalten blei¬ben kann.

Nur wenn es möglich sein wird, die Zahl der
Arbeitslosen im ' kommendenWinter entschei¬
dend zu verringern, werden wir die Unter¬
stützungen für die Arbeitslosen, die auch wir
gegenwärtig für zu niedrig erachten, erhöhenrönnen. Das gleiche gilt für die Erhöhung der
Renten. Niemand in der Reichsregierung denkt
daran, die wohlerworbenen Rechte des öffent-
liöi-rechtlichen Versicherungsschutzes zu beseiti¬
gen, den Arbeiterschutz aüfzuheben oder die be¬
grifflichen Merkmale des Tarifvertrages zu zer¬
stören. Das Mißtrauen, das in dieser Hinsicht
der Ermächtigungsverordnung entgegengebracht
wird, ist grundlos.

Ich möchte hier eine sehr ernste Mahnung
ausspreche«. Alle Maßnahmen» die in den
Verordnungen vom 1. und 5. September
niedergelegt find, gelten für eine Ueber-
gangszeit von 12 Monaten. Ln dieser Zeit
entscheidet sich die Zukunft unserer Wirt¬
schaft und damit unseres Staates . Nach ge¬
nauester Beobachtung der Entwicklung der
Weltwirtschaft sind wir zu der Entscheidung
gekommen, daß jetzt der richtige Zeitpunktda ist, «m die Privatinitiative wieder zu
wecken und ihr die Gelegenheit zu geben,
ihre gewaltigen realen und moralischen
Kräfte zu entfalten. Die Reichsregierung
erwartet von den Unternehmern, dag sie die

ihnen anvertrauten Mittel gewissenhaft zum
Wohle des ganzen Volkes verwalten. Sie
wird mit eiserner Strenge gegen Elemente
vergehen, die sich als Parasiten der Wirt¬
schaft auf Kosten der Arbeitnehmer berei¬
chern wollen. Mißlingt der Plan der Reichs¬
regierung, dann ist das freie Unternehmer¬
tum verloren. Dann werden jene Kräfte die
Oberhand gewinnen, welche den Gesamt¬
bereich der Wirtschaft der staatlichen Rege¬
lung unterwerfen wollen. Wehe dem Unter¬
nehmertum, welches nur an eigenen Nutzen
denkt und nicht an das große Ganze, wenn
es jetzt nicht seine Stunde erkennt und die
große Chance begreift, die ihm die Reichs¬
regierung bietet, wenn es nicht wagt, son¬dern zurückhaltendabwartet.

Der Kanzler betonte dann weiter, daß auch
der Umbau unseres staatlichen Lebens

eine Hauptaufgabe der Regierung sei. Die Re¬
gierung glaube, daß die formale Demokratieab¬
gewirtschaftet habe und nicht mehr zu neuem
Leben erweckt werden könne. Aus der heutigen
Zersetzungunseres Staatslebens könne allein
die Herstellung einer wahrhaft unparteiischen
Staatssührung heraussühren, die sich auf die
Autorität des Reichspräsidenten stütze. Wenn
heute eine Regierung das Programm auf ihre
Fahne schreibe, das eine große Partei im wesent¬
lichen gefordert habe und wofür sie Millionen
in Bewegung gesetzt hätte, dann erfahre sie bit¬
terste Opposition, weil, ja weil sie zufällig nicht
aus den Reihen jener Partei hervorgegangen
sei. Der Verwilderung des politischen Kampfes
mit persönlichen und kollektiven Verunglimpfun¬
gen müsse ein Ende gesetzt werden. Moskowiti-
sche Methoden Hätten in Deutschland keinenRaum.

Der Kanzler setzte sich dann mit der NSDAP,
auseinander, die, wie er glaubt, eine bittere
Enttäuschung erleben werde, wenn sie meine,
mit ihrem Kampf gegen die „seinen Leute" und
gegen die sogenannten „Barone", die Herren¬
schicht, neue Wahlerfolge zu erzielen.

Die Reform der Verfassung
werde nicht übereilt und nur in lieber ei nstim-
mung mit Len Ländern einer Lösung Angeführt
werden. Es sei ein Entwurf beabsichtigt, der
aus Grund der Erfahrungen der Geschichte und
der Eigenart unserer Heimat für lange Zeit die
Grundlage unseres staatlichen Lebens sichern
solle. Ganz dringend dabei sei die Frage einer
Neuregelung eines Ausbaues des Reiches.

Ausgeschlossen müsse in Zukunft ein Gegen¬
einander- und Nebeneinanderregieren im
Reich und in Preußen sein. Man werde den
geschichtlich gewordenen preußischen Staat
nicht zerschsagen, aber notwendig sei eine
organische Verbindung der preußischen Re¬

gierung mit der des Reiches. Hier läge die
Möglichkeiteiner durchgreifende« Verwal-
tungsreform und Berwaltungsverbilligung.
Die Regelung des Verhältnisses zwischen
Reich und Preußen werde die Eigenstaat¬
lichkeit der anderen deutschen Länder nicht
antasten. Die Bande des Blutes, der
Sprache und der gemeinsamenKultur zwi¬
schen uns und den Deutschenjenseits der
Grenzen würden unzerreißbar sein bei einer
Gliederung des Reiches, die jenseits eines
starren Zentralismus die Sicherheit einer
starken Reichsgewalt erhalte.

Das Programm der Reichsregierungsei ein ein¬
heitlicher und folgerichtiger Plan zur Wieder¬
herstellung von Wirtschaft und Staatsleben.
Die Regierung betrachte sich dabei als Vollstrek-
ker eines nationalen Willens, der zwar seinen
Niederschlag noch nicht in manchen Parteien
gefunden haben möge, der aber der eigentliche
und wahre Volkswille sei. Die Sicherheit für
das politischeund wirtschaftlicheLeben bestehe
in der unerschütterlichenEntschlossenheit der
Regierung, die im Aufträge des Reichspräsiden¬
ten gefaßten Pläne bis zum Erfolg durchzufüh¬ren.

GVS.
beantragt Volksbegehren

Die SozialdemokratischePartei Deutschlands
hat Montagmittag beim Reichsinnenminister
die Zulassung des folgenden Volksbegeh¬
rens  beantragt:

Entwurf eines Gesetzes über Aufhebungeiner
Verordnung des Reichspräsidenten betreffend
sozialpolitische Maßnahmen. Der Reichstaghat
als Volksbegehrendas folgende Gesetz beschlos¬
sen, das mit Zustimmung des Reichsrats hier¬
mit verkündetwird:

8 1: Der zweite Teil „sozialpolitische Maß¬
nahmen" der Verordnung des Reichsprä¬
sidenten zur Belebung der Wirtschaft vom
1. September 1932 wird mit Wirkung vom

1. September 1932 außer Kraft gesetzt.
8 2: Dieses Gesetz tritt mit der Verkündi¬

gung in Kraft.
Durch die Annahme dieses Volksbegehrens,

so wird von der SozialdemokratischenPartei
erklärt, sollen die Lohnsenkungenund der Ein¬
bruch in die Tarifpolitik unmöglich gemacht
werden. Daß in dem Volksbegehrendie anderen
Notverordnungen nicht mit ausgenommenwor¬
den find, bedeutet nicht eine Zustimmung der
SozialdemokratischenPartei zu diesen Verord¬
nungen. Die anderen Notverordnungen enthal¬
ten Bestimmungen, die den Reichshaushalt oder
Finanzgesetze berühren und die deshalb nach der
Verfassung nicht aus dem Wege des Volksent¬
scheids abgeändert werden können.

Haussuchung im Reichstag.
(Berlin,  13 . Septemb. Radi ob re«  st.)

Heute nacht wurde in den Arbeitsräumen

der Kommunisten  im Reichstagsgebäude
eine HaussuchuM durch 49 Kriminalbeamte
durchgeführt. Ein Teil der Schränke wurde
erbrochen. Ob Material mitgenommen wurde
steht noch nicht fest. Reichstagsabgeordneter
Toraler  hat Beschwerde über die Maßnahme
eingelegt. Auch Reichstagsdirektor Galle
protestierte gegen die Durchsuchung. Die Poli¬
zei begründete ihren Schritt mit dem Bekannt¬
werden eines Sprengstoff-Attentats auf den
Reichstag. Anhaltspunkte hierfür hat die
Durchsuchung nicht ergeben.

Löbe beruft Ueberwachungsausschußein.
Als Mitglied des Aeltestenrats und zugleich

als Vorsitzenderdes Ueberwachunasausschusses
des Reichstages hat der sozialdemokratische Ab¬
geordnete Lobe folgenden Brief an den Reichs¬
tagspräsidenten Göring gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Präsident ! Die sozial¬
demokratischen Mitglieder des Aeltestenrats
nehmen an der von Ihnen einberufenen
Aeltestenratssitzung nicht mehr teil , da der
Aeltestenrat durch die Auflösung des
Reichstags mit betroffen  worden ist.

Die staatsrechtlichenFragen, die in Ihrer
Schlußanspracheaufgeworfen wurden, gehören
vor den Ausschußzur Wahrung der Rechte des
Parlaments , der von der Auflösung nicht be¬
troffen wird. Als Vorsitzender berufe ich diesen
Ausschußein und werde den Zeitpunkt der
Sitzung noch heute bekanntgeben.

Mit vorzüglicherHochachtung
gez. Lobe ."

Neuwahlen nach bisherigem Wahlgesetz.
Neichsinnenminister Freiherr von Gayl

teilte zur Frage des Wahltermins mit, daß die
Reichsregierung durchaus die Absicht habe, die
verfassungsmäßigen Vorschriften
einzuhalten  und daß, wenn eine Wahl
ausgeschriebenwerde, sie auch unter dem gegen¬
wärtigen Wahlgesetz erfolgen würde. Selbst¬
verständlich könne eine Wahl nur erfolgen,
wenn Ruhe und Ordnung gewähr¬
leistet  seien. Auf die Frage, ob die Reichs¬
regierung zur Gewährleistung von Ruhe und
Ordnung besondere Maßnahmen zu ergreifen
gedenke, erklirrte der Minister, daß die Reichs¬
regierung hierzu gegenwärtig keinen Anlaß sehe.

Kein neuer Zusammentritt des Reichstags.
Wie ergänzend mitgeteilt wird, fand nach

der Reichstagssitzungbeim Präsidenten Eöring
eine Aussprache  zwischen den Vertretern
der Nationalsozialisten und des Zen¬
trums  statt , in der die Vertreter des Zen¬
trums zum Ausdruck brachten, daß an der
Rechtsgültigkeit der Auslösung  des
Reichstages gar kein Zweifel  bestehen
könne. Als Ergebnis dieser Besprechung wurde
die Aeltestenratssitzungabgesagt und der Plan
eines neuen Zusammentritts des Reichstages
fallen gelassen.

Der nunmehr mit einer Sensation aufgelöste
Reichstag ist der 13. seit der Nationalversamm¬
lung. Scheinbar hat sich die llnglückszahl 1Z
diesmal besonders ausgewirkt.

VMZSM LLMÄrD LrrAMsZsisr
Eine nie wiederkehrende

Gelegenheit.
Von

Lorenz Ammer.
lNachdruckverboten.)

Fred Haller war ein großer Schürzenjäger.
Daß er sich im Verlaufe seiner Pirschgängeein¬
mal zum Standesamt verirrt hatte, konnte er
heute noch nicht begreifen; obzwar er sich über
Probleme im allgemeinen und über Ehe¬
probleme im besonderennicht den Kopf zu zer¬
brechen pflegte. Im Gegenteil, er hatte das un¬
schätzbare Talent, unangenehme Dinge rasch zu
vergessen. Und so vergaß er auch nur zu häufig,
daß er verheiratet war. Seine Frau hingegen,
eine energische kleine Blondine , dachte beständig
daran, was leider oft zu Konflikten führte.

Heute war wieder großer Krach. Dolly schrie
und tobte. Von Zeit zu Zeit brach sie in Tränen
aus, wurde sentimental und erinnerte ihn
früherer, ach, so schöner Zeiten. Fred langweilte
sich furchtbar. Immer dieselbe Litanei. Nicht
zum Aushalten. Er unterdrückte taktvoll ein
Gähnen und wollte eben den Raum verlassen,
eine erprobte Methode, jeder Szene ein Ende
zu machen: seine Frau geriet dann sofort in
einen solchen Paroxysmus der Wut, daß sie
einzig aus Erschöpfung stoppen mußte. Da
hörte er das Wort „Alimente". Ein Zauber¬
wort für alle Männer : es kann Junggesellen
jagen und Gatten fesseln. Was keift sie das?
Er bleibt wie elektrisiert in der Tür stehen.
. . wenn ich dich noch einmal erwische, so
laß ich mich scheiden! Das schwöre ich dir ! Und
du mußt Alimente zahlen, bis du schwarz
wirst!" Fred wurde vorläufig noch grün vor
Schreck. Er nahm sich ernstlichvor, ein anderer
Mensch zu werden, und das hieß bei ihm, sich
nicht mehr erwischen zu* lassen.

Mißmutig schlenderte Herr Haller nach
Hause, gewiß würde Dolly ihn wieder, wie all¬
täglich mit Vorwürfen begrüßen. Eifersucht,
gut. Jede Frau ist eifersüchtig, speziell, wenn
sie einmal erfahren mußte, daß ihr Mißtrauen
gerechtfertigt war. Aber Dollys Eifersucht war
krankhaft. Er hatte den bestimmten Eindruck,
daß sie ihn aus Schritt und Tritt überwachen
ließ. Je näher er seinem Heime kam, desto ver¬
drossener wurde seine Miene. Er war wirklich
nur in seinem Stammkaffee gewesen, Gott se-i'4
geklagt, und unschuldig wie ein Lämmchen. Und
was erwartete ihn? Fragen, Kreuzverhöre —
es war rein zum Tollwerden! In der Portier¬
loge schlummerte der hochbetagteHerr Wondra-
schek. Der Glückliche— die Sorgen hat er be¬stimmt nicht mehr. Mißmutig öffnet Herr
Haller die Tür zum Lift. Da schlüpftgleich¬
zeitig mit ihm ein junges Mädchen in den Aus¬
zug. Sie war schlank und biegsam, hatte ein
lustiges Stupsnäschen und eine drollig auf¬
geworfene Oberlipe. Unbekümmert um Freds
Ziel drückte sie auf den letzten Knopf, auf dem
„Atelier" zu lesen war . Seine Züge erhellten
sich. Gewiß ein Modell, tadellos gewachsen ist

sie ja, stellte er innerlich fest. Das Kupee war
sehr eng und sie mußten dicht beisammenstehen;
plötzlich ein kleiner Ruck und sie halten zwischen
zwei Stockwerken. Seine Gefährtin sucht den
Aufzug wieder in Bewegung zu setzen, allein
vergebens, weit und breit niemand zu hören;
offenbar eine Stromstörung. Fred strahlt. Eine
Fügung des Himmels, denkt er und beginnt dis
Konversation: „Schöne Bescherung, Fräulein."
„Bin ich vielleicht eine Bescherung?^ erwidert
sie schnippisch.

Er blrckt ihr mit seiner berühmten Unwider¬
stehlichkeit in die Augen. „Das sind Sie, Kind¬
chen. Sie sind das Schönste, was mir beschert
werden kann. Das Glück! Daß ich heut' noch
so ein reizendes G'sichterl sehen werde, hätte ich
mir nicht träumen lassen."

Fred hat Uebung, Fred hat Geschick, und die
Kleine scheint auch nicht aus Holz zu sein. Erst
war sie ein wenig schüchtern, aber jetzt, es sind
noch keine fünf Minuten vergangen, ist sie schon
recht zutraulich. „Ich bin doch halt noch der
Alte, der alte, junge, unwiderstehlicheFred",
konstatiert er beim ersten Kuß. Donnerwetter!
Ist das ein Mund ! Und Hurra , hier ist er
bombensicher vor der Frau Gemahlin. Eine
nie wiederkehrende Gelegenheit!
Diese Stromstörung ist wahrlich vom Himmel
gesandt; er drückt ihren zärrlich anschmiegenden
Körper fest an sich. Herrlich, so verliebt zu sein-
Ihm wird ganz warm ums Herz. Das Mädel
muß ordentlich Feuer gefangen haben. Sie
hängt ihm widerstandslos im Arm. „Noch ein¬
mal". bettelt sie, „küß mich noch einmal so, ja,
halt, ganz still." Ihm vergeht fast der Atemvor Seligkeit.

Da richtete sie sich plötzlich auf, wölbt die
kleinen rosigen Händchenvor ihre Lippen und
ruft in den Schacht: „Herr Wondraschek, Herr
Won-dra-schek! Alles erledigt. Lassen Sie uns
wieder hinunter !" Fred erbleicht. Er bastelt
nervös an seiner Krawatte und kann kein Wort
hervorbringen. .Mas soll das bedeuten?" stam¬
melt er endlich. Inzwischen sind sie im Parterre
angelangt. Das holde Wesen nimmt einen
kleinen, schwarzen Kasten, den er gar nicht be¬
achtet hatte, von der Decke und steigt aus.
„Was das bedeuten soll? Ich heiße Eva Gruber
und bin Inhaberin oes renommierten Detektiv-
büros „Falkenaug". Soeben habe ich ein paar
reizende Photos von uns ausgenommen. Die
Frau Gemahlin wird sehr zufrieden sein. Emp¬
fehle mich bestens."

Ehe Fred etwas erwidern konnte, war die
resolute junge Dame aus und davon.

Herrn Haller hat das verdiente Schicksal ge¬
troffen. Er kam aus dem Regen in die Traufe-
Denn kaum war er geschieden, blieb ihm nichts
anderes übrig, als Eva Gruber zu heiraten-
Und schuld daran war nur ihre famose Geheim¬
kamera. Die verdammten Bildchen waren tat¬
sächlich vorbildlich gelungen.

Wenn Fred bei diesem traurigen Abschluß
etwas tröstete, so war es die törichte Hoffnung,
daß Eva ihn künftig in ihrem Institut für deli¬
kate Ausgaben ähnlicher Art verwenden würde.
Er täuschte sich. Eva kannte aus ihrer beruf¬
lichen Praxis die Männer zu gut.
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Arbeitslose , wahrt euren Rentenanspruch!
Immer wieder wird beobachtet, das; Ar¬

beitslose aus lauter Gleichgültigkeit sich nicht
um die Aufrechterhaltung ihrer Anwartschaft
zur Invalidenversicherung kümmern. Es gibt
noch sehr viele Erwerbslose, die glauben, daß
ihnen von den zur Invalidenver¬
sicherung  eingezahlten Beiträgen nichts ver¬
loren gehen könne. Diese Auffassung ist falsch.
Will der Erwerbslose seine Anrechte aus der
Invalidenversicherung nicht verlieren, so muh
er. vom Tage der Ausstellungseiner Jnvaliden-
karte ab gerechnet, innerhalb zweier
Jahre mindestens 20 Marken ge¬
klebt haben.  Wer seine Karte ohne diese
20 Marken oder mit weniger Marken nach Ab¬
lauf von zwei Jahren zum Umtausch bringt,
hat die Anwartschaft verloren. Er hat seine
Rechte erst dann wieder erworben, wenn er
erneut 200 Beitragsmarken in einer Wartezeit
von mindestens 200 Beitragswochen nachweist.
Von Rentenbewerbern, die die Anwartschaft
verloren hatten , wurde mehrfachgesagt, dag sie
die Mittel nicht gehabt hätten, um die An¬
wartschaft aufrechtzuerhalten. Auch diese Ge¬
schädigten bekunden mit diesen Angaben, dak
sie sich wenig oder gar nicht um ihr Recht ge¬
kümmert haben. Alle beim Arbeitsamt
gemeldeten Erwerbslosen können auf Antrag
gemäß 8 129 des Arbeitslosenversicherungs¬
gesetzes die fehlenden Invalidenmar¬
ken erhalten.  Alle Wohlfahrtserwerbs¬
losen können denselben Antrag beim zustän¬
digen Fürsoroeamt  stellen. Auch hier wer¬
den unter bestimmten Voraussetzungen dem
Erwerbslosen die fehlenden Marken zur Auf¬
rechterhaltung der Anwartschaft bewilligt. Mit
Rücksicht auf die veränderte Rechtslage durch
die Verordnung vom 8. Dezember 1931 und die
in der Reichsversicherungsordnungenthaltenen
Ersatztatsachen sollten alle Erwerbslosen, die
da glauben, bereits ihre Anwartschaft verloren
zu haben, es nicht versäumen, sich in den
Sprechstundendes Zentralverbandes der Ar¬
beitsinvaliden und Witwen Deutschlands..
Rüst ringen.  Grenzstraße . genaue Auskunft
einzuholen.

Morgen Vertrauensleute -Versammlung.
Mit dem Thema „Unser Wirtschaftskampf"

findet morgen abend ab 8 Uhr im Saal des
Gewerkschaftshauseseine wichtige Vertrauens¬
männerversammlung statt. Alle Gewerkschafts¬
verbände und die SPD . laden dazu ein. Ein
zahlreicher Besuch wird erwartet.

Die Vollversammlung des Reichsbanners.
Nach längerer Unterbrechung, die durch

die letzten Wahlkämpfe hervorgerufen war.
kamen gestern abend die jadestädtischenReichs¬
bannerleute im ..Werftspeisehaus" zu einer
Vollversammlung zusammen. Eingangs unter¬
hielt das Streichorchesterder Ortsgruppe unter
der Leitung des Dirigenten W. Töhle die zahl¬
reich Erschienenen. Dann begrüßte Orts¬
gruppenführer Erunewald sie und widmete den
im letzten Vierteljahr verstorbenen Reichsban¬
nerkameraden Sadewasser. Gebhardt. Dutke.
Ortgies . Büschel. Schulz und Onnen ehrende
Worte des Gedenkens. Die Anwesenden er¬
hoben sich von den Plätzen. Der Kassen¬
bericht  des Ortsgruppenkasfierers bewies,
daß die Finanzen der-Ortsgruppe in Ordnung
sind. Dem Kassierer wurde einstimmig Ent¬
lastung erteilt . Danach nahm der Ortsgrup¬
penführer das Wort zu einem groß angelegten

Der Postschaffner mit - er eigenen Fng- .
Aus Trier  wird berichtet: „Wie kommen

Sie denn überhaupt dazu, sich als Postschaffner
mit Ihrem bescheidenen Gehalt eine eigene
Jagd zu leisten?"

Mit dieser Frage wandte sich der Vorsitzende
der Großen Strafkammer an den 34jährigen
Postschaffner, der wegen Amtsunterschlagung
auf der Anklagebank saß- Der Angeklagte
wußte darauf keine rechte Antwort zu geben.

„Ich bin nervenkrank," erklärte er verlMen.
Er war tatsächlichder merkwürdigstePost¬

schaffner. den man sich denken konnte. Er führte
das Leben eines großen Herrn, fuhr nur in
Taxis und hatte auch sonst Allüren, die mit

seiner kleinen Stellung absolut nicht in Ein¬
klang zu bringen waren.

Der Luxus des Postschaffnerserregte schließ¬
lich Argwohn und bald erfuhr man. daß er sich
an den ihm anvertrauten Geldern vergriffen
hatte. In wiederholten Fällen ließ er Post¬
anweisungen und Nachnahmen verschwinden:
den Abgang deckte er durch unrichtige Ein¬
tragungen in den Postbüchern.

Der stetige Hinweis auf sein Nervenleiden
nutzte dem Angeklagten nichts. Er wurde zu
einem Jahr Gefängnis  verurteilt . Mit
der schönen Jagd , den Autofahrten und den
teuren Weinen ist es nun ein für allemal aus.

Der gestohlene preis im Mnsnrgk-Aermen.
Beispielloser Skandal bei einer internationalen Sportveranstaltung.

Aus Brünn  wird berichtet: Ein wohl
einzig dastehender Vorfall hat sich bei der
Preisverteilung anläßlich des internationalen
Autorennens auf dem Masaryk-Ring zugetra¬
gen. Dieses Rennen wurde von dem bekannten
französischen Fahrer Chiron  gewonnen.
GlüHtrahlend erschien der Sieger zur Preis¬
verteilung, bei der ihm neben einem Geldpreis
von 80 000 Tschechokronenauch ein weiterer
wertvoller Preis winkte, nämlich eine kostbare
goldene Wyleruhr.

Die üblichen offiziellen Ansprachen waren
vorüber und Chiron streckte lächelnd die Hand
nach der ihm zugedachtenGabe aus, die ihm
der Funktionär in der nächstenMinute über¬
geben sollte.

Aber , o Schreck, als der Funktionär das
prächtige Etui öffnete , war es leer . Die

Uhr hatte sich auf geheimnisvolle Weise
verflüchtigt.

Einige Sekunden herrschte peinliches Schwei¬
gen, dann begann eine fieberhafte Suche nach
dem verschwundenen Siegespreis . Die Anstren¬
gungen waren jedoch vergeblich: die Uhr
konnte nicht gefunden werden. Es blieb schließ¬
lich nichts übrig, als in aller Eile eine Ersatz¬
uhr herbeizuschaffen.

So gern man den unangenehmen Vorfall
auch verschwiegen hätte, so ließ es sich natürlich
nicht vermeiden, daß er in der weitesten
Oefsentlichkeitbekannt wurde. Bisher konnte
nicht ermittelt werden, wer der Dieb der gol¬
denen Uhr ist und auf welche Weise Chirons
Preis verschwunden war.

Referat über die politische Lage.  Der
Redner ging dabei auf die Kräfteverteilung in
der deutschen Republik ein und legte dar. wie
es kommen mußte, daß Deutschland in zwei
großen Lagern sich gegenübersteüe. von der die
sozialistische Hälfte den Umbau der Wirtschaft
in eine sozialistische Planwirtschaft fordere,
während die andere Seite den alten bürger¬
lichen liberalistischenStaat behalten wolle. Zu
einer Lösung dränge es mit stürmischem Wol¬
len. In diesem Zustand habe eine Diktatur
großen Raum. Der Reichstag sei unfähig zu
positiver Arbeit, weil die Scheidungder Geister
zu groß und unüberbrückbar sei. Für die Ar¬
beiterschaft komme es darauf an. wer die Dik¬
tatur in Deutschland ausübe. Einmal werde
der Tag kommen, an dem große Teile der heute
noch im anderen Lager stehendenMenschen zu
ihr stoßen müßten. Dann gelte es. den Staat
so umzubauen. wie es im Interesse der Republik
und der sozialen Demokratie notwendig sei.
Richtungweisend dabei sei das Wirtschaftspro¬
gramm des ADEB. Wenn der Wirtschafts-
Letrieb in seiner jetzigen Gestalt in absehbarer
Zeit sich wieder erholen werde, dann sei eine
noch größere Krise die unabänderliche Folge,
weil die Privatkapitalisten durch ihre unge¬
heure Produktionsmöglichkeitensofort eine hem¬
mungslose Eütererzeugung vornehmen würden.
Die Aufgaben der Arbeiterklasse seien genau
festgelegt: parlamentarische Mehrheit und sofor¬
tige Sozialisierung der Schlüsselindustrie. Dazu
gehöre die restlose Einheit der Arbeiterklassein
einer großen politischenFront und einer Wehr¬
front der Arbeiterschaft. — Nach diesem beifäl¬
lig aufgenommenenVortrag unterhielt in einer
Pause wieder die Kapelle. Der nun folgende
Tagesordnungspunkt war internen Reichs¬
bannerangelegenheiten gewidmet. Eine Aus¬

sprache schloß sich an. Damit war die Ver¬
sammlung gegen 11 Uhr beendet. Ein „Frei¬
heit" war der Ausklang.

Von der Straße.
Arges Pech hatte eine Radlerin. Der

Dynamo ihres Fahrzeuges hatte sich gelöst und
fiel zwilchendre Speichen. Dadurch kam die
Betresfenve zu Fall und mutzte mit schweren
Verletzungen ins Werftkrankenhaus gebracht
werden. Sie konnte, nachdem ihr dort ein Ver¬
band angelegt worden war, den Heimweg an-
treten. — Als ein Landwirt aus Rundum
gestern durch die Eenossenschaftsstraßemit
seinem Ackerwagen fuhr, scheute plötzlich ein
Pferd. In vollem Galopp ging es durch. Kurz
vor der Bismarckstraßesprang ein entschlossener
Mann den Tieren entgegen und brachte sie zum
Stehen. Beim wilden Fahren wurde das Ge¬
schirr stark beschädigt.

Eine Brieftasche verloren.
Ein Arbeitsloser verlor gestern auf dem Wege

von der Fortifikationsstraße zum Deichstrich seine
schwarze Brieftasche. Sie enthält eine Jnvali-
denkarte, Zeugnisse und eine Stempelkarte. Der
Finder wird gebeten, die Brieftaschebei der auf
den Papieren verzeichnetenAdresseoder beim
Fundamt abzugeben.

Rasso im „Stadt -Cafö ".
js. Die Direktion des Kabaretts „Stadt -Eafs"

hat einen guten Griff getan, indem sie den
Meister-Jiu -Jitser Rasso für ein Gastspielenga¬
gierte. Gestern abend zeigte der Sportler in
einer Sondervorführung für Polizei und Presse
sein hervorragendes Können. Rasso, ein wuchtig
gebauter, durchtrainierter Mann erhielt brau¬
senden Beifall. Seine Kunst beruht, wie er selbst
sagt, auf physikalischen Gesetzen. Er drückte durch

zweizölligeBretter einen starken Nagel, er bog
durch Unterarmschlägeeine vierkantige Eisen¬
stange und durch sein starkes Genick eine starke
Trägerschiene. Besonders interessantwaren seine
Schnelligkeitsvorführungen. Rasso legte auch
hier, wie am Sonntag bei den Arbeiterringern,
eine Latte auf die Ohrmuschelnzweier Herren
und zerhieb die Latte mit einem kurzen und
wuchtigenSäbelhieb. Die beiden Helfer spürten
keinen Schmerz. Auch Proben seines Könnens
als Jiu -Jitser gab der Sportler , der schon im
50. Lebensjahre steht. Er zeigte, daß ein durch¬
trainierter Körper Erstaunliches zu leisten ver¬
mag. Die Darbietungen des „ungarischenBreit¬
bart " werden die Anziehungskraft auf das
Publikum nicht verfehlen.

Generalversammlung des Schlesier -Vereins.
Die am Sonnabend im „Augustiner" abgehal¬

tene Generalversammlung war von den Lands¬
leuten gut besucht. Der erste Vorsitzende begrüßte
die Anwesenden. Der letzte Versammlungs¬
bericht wurde verlesen, ebenso der Jahresbericht,
welcher einen Ueberblick über die abgehaltenen
Veranstaltungen gab. Hierauf wurde der Jah¬
reskassenbericht gegeben. Das verflossene
Geschäftsjahr schloß mit einem guten Kassen-
bestande ab. Der Vorsitzende sprach dem Kassierer
den Dank des Vereins aus und erteilte ihm Ent¬
lastung. In den Vorstand wurden statutengemäß
neubgewählt, als 1. VorsitzenderLandsmann
Schöppe, 2. Vorsitzender Landsm. Fuchs, 1. Kas¬
sierer Landsm. Kugler, 2. Schriftführer Landsm.
Konischke, KassenprüferLandsm. Mura und
Daniel. Nach der Ausspracheüber die Herab¬
setzung der Beiträge wurde dieser Punkt bis auf
weiteres zurückgestellt. Unter „Verschiedenes"
gab der Vergnügungsleiter noch einige Hinweise
zu der am 15. Oktober im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus" stattfindenden Gründungs¬
feier. Nach Verlesen einiger Eingänge und Ab¬
singen des Schlesierliedes ging man zum gemüt¬
lichen Teil des Abends über.

Versammlung der Kaninchenzüchter.
Der Kaninchenzüchter-Verein „Rüstringen-

Wil-helmshaven" hielt seine Monatsversamm-
lung in Tweles „Mühlenhos" ab. Ein neues
Mitglied wurde ausgenommen und als Züchter
herzlich willkommen geheißen. Vom Reichsbund
der Deutschen Kaninchenzüchter-Vereine ist dem
Verein ein Versicherungsjchreiben zugeschmt
worden. In diesem wird darauf hingewiesen,
daß der Bund ab 1. Januar 1933 für seine Mit¬
glieder eine auf Gegenseitigkeitberuhende, ge¬
meinnützige Kaninchenversicherung gegen Ein-
bruchsdiebstahl, Feuer, Ueberschwemmungs;cha-
den und Schäden durch wildernde Hunde errich¬
tet. Eine solche Versicherungwird wohl von
den meisten Züchtern als nützliche Einrichtung
begrüßt werden. Interessenten können sich ge¬
naue Auskunft bei Fr . Otten, Papingastraße
16a, holen, woselbst die Versicherungsbedlngun- ,
gen ausliegen. Ein Vortrag über das belgische
Riesenkaninchenwurde vom Zuchtkollegen B.
Tobben gehalten. Hierzu hatte er, nebst zwer
anderen Züchtern, sehr gute Jungtiere dreier
Rasse mitgebracht. Als längjähriger Züchter
belgischer Riesen konnte der Vortragende den
Mitgliedern manches Wissenswerte mrtteilen.
Für die nächste Monatsversammlung sind das
deutscheRiesenschecken-Kaninchen, das Widder-
Kaninchenund die Bearbeitung von Fellen vor¬
gesehen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Noch

stark böige, aber abnehmende, meist nordwest¬
liche Winde, wechselnde Bewölkung, einzelne
Schauer, ziemlich kühl. — Hochwasser ist morgen
um 0.50 Uhr und um 13 Uhr.

3MM» lim! 3P3.
Luftige Wochenendgeschichts

von
Franz Roswalt.

10 Fortsetzung — Nachdruck verboten
Der brave Mann, der ihren Wagen lenkt, ist

gerade keine große Leuchte. Er fährt sie in
Schleifen durch die halbe Stadt , verirrt sich in
Nörrebro und setzt sie schließlich auf einer fal¬
schen Chaussee vor dem Zaun des Versuchsgelän¬
des ab. Das hohe Doppelgitter zieht sich endlos
hrn: nirgens ist ein Tor zu entdecken. Der Chauf¬
feur sieht eine Zeitlang ihrer unruhigen Wan¬
derung zu — dann macht er kehrt.

Der Wald rauscht. Späte Sonne zittert durch
schwere Wolken; ein Vogel ruft fern. Sie faßt
verzweifelt in das Drahtnetz des Gitters und
rüttelt daran ; bis die Handflächenbrennen. Ich
mutz doch hinein ! denkt sie. Ich muß doch zu ihm!

Zuletzt entdeckt sie ein Loch, das sicher Kin¬
der in die Drahtmaschen gerissen haben; cs spielt
sich am schönsten an Stellen, wo alles „streng
verboten" ist. Sie muß sich flach auf den Boden
legen und auf Händen und Füßen hindurch-
kriechen. Das Kleid schleift durch eine Pfütze;
der Mantel bleibt an einer Drahtmaschehängen
und reißt ein. Was tut das? Es ist ja so gleich¬
gültig.

Mit fliegenden Schritten läuft sie über das
schweigende Feld. Kein Mensch. . . Kein Laut
. . . Schweigen . . .

. . . In einer kleinen Talmulde, über der sich
wie graue Kulissen, verkrümmerte Bäumchen
recken, marschiert ein Mann auf und ab. Hände
auf dem Rücken. Immer hin und her — hin und
her. Der Mann ist Robert Förster!

Hilde Schulz geht zaghaft auf ihn zu.
Robert bleibt erstaunt stehen; jetzt erkennt

er sie auch. Gibt sich alle Welt hier ein Stell¬
dichein heute? Wie kommt die kleine Schulz
hierher? Zum Teufel — was hat das ganze
Theater zu bedeuten? Hält man ihn zum
Narren?

Sie steht blaß und unsicher vor ihm. Alles,
was sie sagen wollte, zerflattert hilflos vor sei¬
nem kalten, müden Gesicht. „Herr Förster",
leiert ihre Stimme, eine fremde Stimme, deren
Klang sie erschreckt, „ich mutz Sie noch einmal
belästigen . . . Mein Bruder . . . Es sind noch
dringende Dinge zu regeln . . ."

Er fühlt ihre Lüge und fragt schroff: „Mutz
es gleich sein, Fräulein Schulz?"

Sie sagt hastig, ohne sich darüber klar zu
sein, was nachher werden soll: „Ja , ja — bitte.
Herr Förster!"

Er soll fort von hier — weit fort. Sie weiß
selbst nicht, wohin und warum. Aber eine zähe
Stimme in ihr verstummt nicht — eine zermür¬
bende Unruhe hetzt sie. Mögen alle nachher über
sie lachen — was liegt denn daran?

Er nickt und meint kurz: „Also, Fräulein
Schulz, gehen wir hinüber ! Da muß irgendwo
ein Büro oder so was sein." Er hat das Gefühl,
auf einer Klippe zu hängen, um die herum alle
Bestien der Erde kreisen; alle wollen noch einen
Fetzen erwischen. Hat es überhaupt Sinn , sich
zu 'wehren?

Sie gehen durch das Gehölz, den Hügel hin¬
auf. Hinten taucht die Schaltbudeauf. Synders
kommt auf das Wäldchenzu.

„Sie haben mit Ihrem Bruder telefoniert ?"
fragte Robert. „Um was Hand- ?'

Das Wort wird nicht zu Ende gesprochen.
Ein Zittern läuft wellenförmig unter ihnen hin
— ein Baum knickt durch und kracht über den
Weg. Sand spritzt, wie eine höllische Welle,
heran ; ein Steinreaen pfeift prasselnd. Furcht¬
barer Druck preßt ihnen den Atem aus den Lun¬
gen. Eine unsichtbare Faust stemmt sie auf den
Boden, wühlt ihre Gesichter in den Sand . . .
Hinter ihnen grollt es verebbend. Die Welt ver¬
sinkt in einem brausenden Strudel . . .

Jemand beugt sich über Hilde Schulz. Ein
schmächtiges Kerlchen mit rötlichblonden
Haaren, die ihm versträhnt im Gesicht kleben.
Grau ist sein Gesicht. Er stammelt immer wie¬
der: Ich bin schuld— ich bin ja schuld! Ich Hab'
ja den Schießschalter nicht abgeschlossen!" Seine
Hand gleitet zitternd mit einem nassen Leinen-
fetzen über ihr Gesicht, feuchtet den Mund, die
Augen.

Sie atmet tief aus. Ueber grauen, . rstorbe-
nen Baumwipfeln kriechen schwere Wolken den
Himmel hinauf. Sie flüstert: „Was ist . . .
denn . . . geschehen?"

Die Hand, die sie kühlt, bebt. „Wir haben
zu früh gesprengt — zu früh . . . Aber lassen
Sie das jetzt! Wie fühlen Sie sich? Können Sie
sich bewegen? Sie bluten — o Gott, Sie bluten
ia, Fräulein !"

Sie sieht erstaunt in das kleine, magere Ge¬
sicht über ihr. Handtellergroß erscheint es Sie
blutet wahrhaftig : Ein kleines, dünnes Rinn¬
sal tropft - woher nur?

„Können Sie sich bewegen?" drängt die
Stimme wieder.

Bewegen . . . Be—we—g—en? Sie streckt
die Beine, die Füße, die Hände . . . Das zittert
alles. Ganz langsam richtet sie sich empor; die
fliegenden, ängstlichenHände des Mannes hel¬
fen ihr dabei. Sie lehnt sich gegen den Baum,
an dessen Fuß sie hockt. Wie ungewohnt das
Stehen ist! Ein häßliches. Gefühl würgt im
Hals ; die Knie zittern.

Die Augen beginnen zu wandern. Ueber
einen schmalen, sandigen Weg, zwischen sterben¬
den Bäumen . . Das Hirn findet sich wieder
zurecht— die Erinnerung kommt: Das ist hier
das Versuchsgelände— Nörrefaelled . . . Vor¬
hin stand Förster noch dort . . . Dort drüben
stand er und wollte etwas fragen . . . Eine
grausame Angst ist plötzlich oa. Ein dumpfes
Entsetzen wimmert und fragt : Wo ist er denn?
Er war doch vorhin hier . . . Und wer ist die¬
ser kleine Mensch mit dem verfallenen Gesicht?
Was will er? Was heißt das : zu früh? Wer
hat zu früh gesprengt?

Sie schreit auf : Mitten im Sand kniet ein
anderer Mann, in einem dunkelbraunen Man-
chesteranzug; er steht für einen Moment auf und
sieht sie an. Neben seinen klobigen Schaftstiefeln
liegt Robert Förster!

Es ist gleichgültig, daß man selbst mit dem
quälenden Druck kämpft, der den ganzen Hals
versperrt, daß die Knie schwach sind und die Füße
nicht vorwärts wollen. Man drückt sich von dem
stützenden Baumstamm ab und taumelt in den
Sand hinein: „Herr Förster! Herr Förster!
Was ist Ihnen ! Sagen Sie doch—: Sehen Sie

mich? Sprechen Sie doch! Herr Förster !"
Sie nimmt dem Arbeiter die Blechschachtel

mit Wasser aus der plumpen Hand und befeuch¬
tet Försters Gesicht, das wächsern ist, grau und
tot, wie alles hier. Blut rieselt auf das Tuch,
das sie immer wieder eintaucht. Ihr eigenes —
woher tropft es? Das ist jetzt so unwichtig; sie
spürt ja keinen Schmerz; sie kann ja atmen, sich
bewegen; sie lebt . . . Aber der Mann hier ist
stumm und ohne Bewegung. „Holen Sie doch
einen Arzt! Eine Bahre ! Schnell! — Wir
können ihn doch nicht hier liegen lassen . . . .
Laufen Sie !"

Das kleine Männchen zerrt den Arbeiter am
Arm, und der setzt sich schwerfällig in Trab.

Jetzt sind sie zu dritt : Förster, das Männchen
und sie. Dumpfe Stille lastet. Man hört die
Insekten vorübersummen, die in eine gelbe
Abendsonne hinetntaumeln.

Plötzlich packt der Mann sie am Arm : „Herr
Förster ! Herr Förster!" Seine Stimme Lber-
kugelt sich vor Freude; es fehlte nicht viel, und
er würde auch Förster am Arm schütteln.

Sie blickt in einem nie gekannten Elücks-
gefühl in seine geöffneten Augen. Seine Brust
hebt und senkt sich. Er lebt — Förster lebt!

Als der Arbeiter den Weg wieder zurück¬
hastet, kommen die drei ihm langsam entgegen:
Snyders in der Mitte ; rechts und links, auf' ihn
gestützt, Förster und das Fräulein.

Der Arbeiter verzieht das gutmütige Gesicht
und ruft : „Hoppla!'^ Dann nimmt er Snyders
einen Teil der Last ab.

Förster bleibt stehen. Man muß sich erst
wieder damit abfinden, daß man ein Paar
Beine hat, die zum Laufen da sind. „Wie konnte
das nur passieren, Herr Snyders? Sie wußten
doch, daß ich noch auf der Sprengstellewar !"

Snyders schluckte: „Wenn Sie wirklich noch
am Sprengort gewesen wären - !" Er bringt
den Satz nicht'zu Ende- Ihn fröstelt bei diesem
Gedanken.

Der Arbeiter meint bedächtig in seinem brei¬
ten Dänisch: „Ich möchte wohl wissen, wer den
Strom eingeschaltethat. . ."

Snyders bekommt hektische Flecken auf den
Wangen: „Du! Wer denn sonst, verfluchter
Trottel ? Du! Hab' ich dich vor den Schalter
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Zum Personenwechselin der Reichsmarine.
Neben den gestern mitgeteilten sind u. a.

noch folgende Stellenbesetzungenin der Reichs¬
marine angeordnet: Kapt. z. S. Aßmann
(Kurt ). Kommandant des Linienschiffes„Schle¬
sien". zur Verfügung des Chefs der Marine-
leitung und Versetzung nach Berlin : Koro.-
Kapt. Kumpel zur Verfügung des Inspekteurs
des Bildungswesens der Marine : Korv.-Kapts.
Schultze. jetzt Artillerieoffizier Linienschiff„Hes¬
sen". Kommandeur der 3. MAA.. lltke. jetzt
Referent bei der TVA.. zum Kommandeur der
1. Abtlg. SDO.: Kaptlt . Brocksien, bisher
Kompanieführer bei der 3. MAA.. zur Verfü¬
gung des Chefs der Marinestation der Nord¬
see: die Oblts . z. S . Kobel, bisher Adjutant
beim SVK ., gleichzeitig Kompaniefükrer beim
SVK.: Minner , bisher Stab Station N„ auf
Kreuzer „Emden" : Lcbram. bisher Adjutant
Station N.. auf Kreuzer „Königsberg" : Lott
(Karls Ausbildungsoffizier Kreuzer „Köln" :
Sobe. jetzt an Bord der 4. Torp.-Halbflottille.
Adjutant beim Kommando der Marinestation
der Nordsee: Profe-Bracht zur Verfügung des
Chefs der Marinestation Nordsee.

Ergebnis des Geländeritts.
Wie schon mitgeteilt, hat der Hahr- und

Reitklub der Iadestädte am Sonntag infolge
des schlechten Wetters lediglich den Geländeritt
durchführen können. Das Reitturnier wird
voraussichtlicham nächsten Sonntag nachmittag
stattfinden. Die gelösten Eintrittskarten be¬
halten ihre Gültigkeit. Der Geländeritt stellte
ungemein schwere Anforderungen an Rotz und
Reiter. Es starteten 35 Reiter , und zwar solche
von der Reichsmarine, vom hiesigen Verein und
Len Reitervereinen der Umgegend. Sie hatten
auf der Strecke vom Barkeler Busch querfeldein
zum Deich bei Fedderwardergroden und weiter
zum Reitplatz bei den Schießständenzahlreiche
Hindernisse zu nehmen. Dabei gab es mehrere
Stürze und Ausfälle an Reitern. Das Richter-
kollegiumhatte bei der Bewertung der Leistun¬
gen keine leichte Aufgabe. Da. wo Teilnehmer
gleiche Zeiten und gleiche Punktzahl hatten,
mutzte das Los entscheiden. Das traf gleich für
die Leiden besten Reiter zu. Nach dem Ent¬
scheid des Preisrichterkollegiums sieht das Er-
geünis so aus : 1. Karl Figdor. Rüstringen,
all Jahre , Neiterverein Knyphausen: 2. Erich
Eilers , Reiterverein Sengwarden : 3. E. Luiken
Reiterverein Sillenstede: 4. Gefreiter Engelke
von der Schiffsstammdvisionder Nordsee: 5. E.
Vehrends. Reiterverein Sillenstede: 6. Eend.-
Kommissar Holdorf. Nüstringen. Äeiterverein
Knyphausen: 7. Heinr. Cornelsen. Wilhelms¬
haven. Neiterverein Knyphausen: 8. Bernhard
Lauts . Rllstersiel. Neiterverein Knyphausen:
9. Vizeadmiral Tillessen: 10. Oblt . z. S . Sturm:
11- Kurt Mehrtens. Reiterverein Knyphausen:
12. P . Stadtlander . Reiteroerein Sillenstede.

Aus der Kunsthalle.
Auf Wunsch hiesiger Kunstfreunde wird ,die

Ausstellung „Der deutsche Regenbogen" noch
drese Woche bis einschließlich Sonntag, dep
18. September, geöffnet sein. Das allgemeine
Interesse, welches dieser besonders günstigen
Ausstellung gezeigt wird, konnte man besonders
am Sonntag beobachten, da eine große Anzahl
Besucher die Räume der Kunsthall'e füllte.

Zur Hessen-Kirmes!
Im Herbst, wenn im schönen Hessenlanddie

Dreschmaschinein den Bauerndörfern summt,
wenn die Aepfel- und Weinernte gut geraten
ist, dann feiert der Hesse seine Kirmes. Auch die
in dem jadestädtifchenHessen-Verein zusammen¬
geschlossenen Hessen feiern alljährlich dieses
schöne Heimatfest. Die Hessen-Kirmes, welche
für die jadestädtische Bevölkerung Tradition ge¬worden ist, auf die man sich schon wochenlang
freut, findet bekanntlicham nächsten Sonnabend
in allen Räumen des „Werftspeisehauses" statt.

Der Goldschatz rm Lwredacklreutel.
10 ovo Mark in Gold gestohlen.

Aus Marienburg  wird berichtet: Im
Mittelpunkt einer ungewöhnlichen Diebstahls¬
affäre steht der Arbeiter Johann Slupko  aus
Tiefensee. der sich gemeinsam mit zehn Personenvor dem Marienburger Schöffengerichtzu ver¬
antworten hatte. Während Slupko wegen
Diebstahls von nicht weniger als 10 009 Mark
in Goldmünzen angeklagt war, hatten sich die
anderen zehn wegen Hehlerei zu verantworten.

In der Nacht zum 13. Februar d. I . wurde
in Tiefensee ein aufsehenerregender Raub¬
überfall verübt. Unbekannte Täter brachen
nachts in das Haus der drei GeschwisterH »-linski ein: einer der Brüder. Johann Szelinski,
stellte sich den Eindringlingen in Len Weg und
wurde von ihnen glatt über den Haufen ge¬
schossen. Einige Stunden später erlag er im
Krankenhaus seinen Verletzungen.

Die Polizei verhaftete bald darauf zwei Ar¬
beiter, Johann Slupko und Josef Demuth,
unter dem Verdacht der Täterschaft. Trotz
eifriger Nachforschungen konnte man jedoch den

beiden keine Teilnahme an dem Raubmord
Nachweisen. Io daß das Verfahren gegen sie
wieder eingestellt werden mutzte.

Nichtsdestoweniger hatte die Polizei einen
guten Fang gemacht. Im Laufe der Unter¬
suchung stellte es sich nämlich heraus, datz
Slupko zu den Brüdern Szelinski doch in
einigen „Beziehungen" gestanden hatte. Es
war ihm nämlich gelungen, das Versteck des
Goldschatzes herauszubekommen, den die drei
Landwirte auf ihrem Anwesen verborgen
hatten. Es handelte sich um 10 900 Mk. in
Goldmünzen der Vorkriegszeit, die sorgsam in
Zwiebackbeuteln aufbewahrt wurden. Dieses
Geld wurde von Slupko heimlich beiseite¬
geschafft und mit Hilfe der angeklagten Hehlerverwertet.

Das Gericht verurteilte Slupko wegen Dieb¬
stahls zu eineinhalb Jahren Gefängnis. Von
seinen Mitangeklagten wurden drei frei-
gesprochen. Die übrigen erhielten Strafen
zwischen 50 Mk. und zwei Monaten Gefängnis.

MmmLrcheu aus der Wirklichkeit.
Diamantenkönig heiratet eine Sängerin.

Von Zeit zu Zeit geschieht es, datz das Leber
zu den Filmautoren in die Schule geht und
eine Begebenheit plagiiert, die von rechtswegen
den Stoff einer Filmoperette abgeben müßte.
So geschah es auch diesmal in London und die
Helden der rührenden Geschichte, von der wir
gleich berichten werden, sind ein waschechter
Diamantenkönig und eine kleine ungarische
Soubrette.

Die Fra «, die so unerwartet in London ihr
Glück gemacht hat, ist die aus Budapest

stammende Sängerin Jbolya Nemes,
die vor Jahren den Klaviervirtuosen Nikolaus
Schwalb geheiratet hatte und gegenwärtig von
ihrem Mann geschiedenist. Anläßlich eines
Konzerts, das im ungarischenRestaurant Lon¬
dons stattfand, trat auch Jbolya Nemes auf.
Sie sang einige ungarischeLieder und tanzte
einen Csardas mit einem derartigen Charme
und einem solch hinreißenden Temperament, datz
die Zuschauer ganz begeistert waren. Unter
den Anwesenden befand sich auch der englische
Diamantenkönig Norman Weiß, der sich ret¬
tungslos in die hübsche Sängerin verliebte.

Die Hessen haben keine Opfer gescheut, um die
Kirnies so zu gestalten, datz sie auf ein paar
Stunden in die alte Heimat versetzt werden, und
datz den Bewohnern ihrer neuen Heimat er¬
kenntlich wird, wie im HsssenlandeFreude und
Frohsinn herrschen. Das verstärkte Kurorchester
konzertiert, während in den Pausen Trachten¬
tänze usw. geboten werden. Nicht weniger als
fünf Tanzkapellen sorgen für die richtige Kir¬
messtimmung. Drei Weinschänkenwerden die
Besucher mit dem edlen Rebensaft versorgen.
Alle Räume sind mit neuer Ausschmückung und
Beleuchtung versehen.

Aus dem Turnverein „Einigkeit".
Auf der Tagesordnung der letzten Versamm¬

lung standen verschiedene wichtige Punkte, die
einer ausführlichen Besprechungbedurften. Da
war in der Hauptsache das am 8. Oktober im
„Gesellschaftsbaus" stattfindende Stiftungsfest
des Vereins. Das entworfene Programm, reich
an Aufführungen, fand Zustimmung. Eine Sen¬
kung der Eintrittspreise wurde beschlossen. Es
wird erhofft, datz diese Senkung einen stärkeren
Besuch zur Folge hat und dadurch ein Mankovermieden wird. — Am 19. November gilt es,
die Jubilars des Vereins zu ehren. Wo dieser
Ehrenabend abgehalten werden soll, ist noch
nicht bestimmt. Vorbereitungen sind in Angriff
genommen. — Am 18. September, 9 Uhr vor-

I Der „Herr mit den grauen Schläfen" und den
vielen Pfundmillionen hat anscheinendbei der
Angebeteten volle Sympathie gefunden, denn
als er sie fragte, ob sie seine Frau werden
wolle, bekam er ein entschiedenes Ja " zur Ant¬
wort. Allerdings meinte sie, datz Mr. Weiß
auch mit ihrer Mama sprechenmüßte, worauf
der Millionär prompt in Budapest anrief und
sich die Zustimmung der beglückten Mutter
sicherte.

Nun hat die Londoner Gesellschaft ihre
Sentsation und die Freunde des Paares
freuen sich schon im voraus auf die prunk¬
volle Hochzeit, die in Kürze stattfinden soll.

Inzwischen chat die schöne Jbolya bereits einige
königlicheBrautgeschenkeerhalten. Unter an¬
derem schenkte ihr ihr Verlobter einen Rolls-
Royce und ein Kassette mit prachtvollen Ju¬
welen. Das wertvollste Stück ist eine berühmte
schwarze orientalische Perle , deren Preis ganz
märchenhaftsein soll. Und da Jbolya auch eine
passionierte Reiterin ist, erhielt sie obendrein
noch ein Vollblutpferd zum Geschenk.

mittags, findet auf dem Sportplatz an der Eöker-
stratze ein Vereinskampf statt, an dem alle Ab¬
teilungen teilnehmen. Sinn dieses Kampfes ist,
sestzustellen, ob ein Fortschritt aus dem Gebiete
des Volksturnens zu verzeichnen ist. Maßgebend
ist nicht Spitzen-, sondern Durchschnittsleistung.
Am 12. Oktober feiert die Vorturnerschaft ihr
25jähriges Bestehen. Vis -H10 Uhr abends ist
allgemeines Turnen in der Turnhalle. Anschlie¬
ßend daran Vortunersitzung mit nachfolgendem
gemütlichenBeisammensein, wozu der Verein
eingeladen ist. Die Feier findet rm „Seemanns¬
haus" statt. Der Jugendwart forderte die Ver¬
sammlung auf, an dem Kirchgang der Turner-lugend am 2. Oktober (Erntedankfest) teilzuneh¬
men. Der Gottesdienst wird in der Reuender
Kirche abgehalten. Der TOberturnwart warb
mit warmen Worten für das deutsche Turnfest
1933 in Stuttgart . Die Versammlung, an der
teilzunehmen ein Vergnügen war, wurde mit
einem Turnerlied beschlossen.

NächtlicherStraße,rdiebstahl.
Ein Diebstahl wurde in der Nacht zum

Sonntag bei der Firma Manhenke verübt. Es
gelang dem Dieb, den Schaukasten an der
Gökerstratzezu erbrechen und Taschenlampen,
Birnen und Fckhrradlampen zu stehlen. Sechs
minderwertige Taschenlampenhülsen ließ man
am Tatort liegen.

Die „Karlsruhe" unterwegs.
Der Schulkreuzer „Karlsruhe " ist in Rio

Grande do Sul (Brasilien) eingetroffen und
wird am 15. September nach Pernambuco in
See gehen.

Aus Stedinmu.
Vardewifch. Aus dem Gemeind erat.

Es lagen einige Anträge auf Wohl¬
fahrtsunter  st lltzung  vor , die an die
Antragsteller zurückverwiesen wurden mit der
Aufforderung, ihre Vermögens- und Einkom¬
mensverhältnisse übersichtlicher klarzulegen. —
Mehrere Anträge auf Erlaß der Bürger-
steuer  verfielen der Ablehnung. Ueber die
Aufstellung der Voranschläge 1932/33 entspann
sich eine längere Aussprache. Einstimmig er¬
kannte der Gemeinderat an, datz der ganze Etat
äußerst vorsichtig ausgestellt sei, konnte sich jedoch
in seiner Mehrheit nicht für eine Annahme ent¬
schließen. Die Hauptausgaben sind: Schul¬
wesen : 8436 RM. Darunter ist der Staats¬
zuschuß zu den Lehrerbesoldungenmit 4015 RM.
und sonstigen Einnahmen aus Pacht und Miete
mit 488 RM . eingestellt. Mithin ist ein Ge¬
meindezuschuß von 3933 RM . erforderlich. —
Fürsorgewesen:  2g 659 RM. Davon
werden zurückerstattet 2189 RM ., so datz von der
Gemeindekasseeinen Zuschuß von 27 470 RM.
zu leisten ist. Davon entfallen in der Haupt¬
sache: 15 600 RM. auf Wohlfahrtsunterstützun-
gen, 5000 RM . auf Beitrag zur Kiisenfürsorge.
3470 RM . für uneheliche Kinder und 1593 RM.
für Lungenkranke. — Die Gemeindever¬
waltung  selbst benötigt für allgemeine Ge¬
schäftsunkosten 700 RM., Gehälter der Beamten
und Angestellten 2265 RM . Amtsverbands.
Leiträge: 5633 RM. Für Straßen und Wege
konnte nichts eingesetzt werden. Insgesamt
schließt der Eemeindehaushalt ab mit einer
Ausgabe von 50 232 RM .; das sind rund 70
Reichsmark pro Kopf der Bevölkerung. Dem-
gegenüber steht eine Einnahme bei einer Er¬
höhung der Zuschläge zur Grundsteuer auf 274
Prozent, der Gebäudesteuer auf 91̂ Prozent
und der Gewerbesteuer auf 274 Prozent, von
34 603 RM. Mithin verbleibt ein Fehl-
betrag  von 16629 RM. Dieser Etat wurde
von der Mehrheit in namentlicher Abstimmung
abgelehnt nnt der Begründung, datz es unver¬
antwortlich sei, einen solch hohen ungedeckten
Fehlbetrag anzunehmenund zum andern es un¬
sinnig sei, höhere Steuern zu beschließen, wo d,e
alten Steuern nicht einmal hereinzubekommen

— Beschlossen wurde ferner, denjenigen
Hauseigentümern, die Reparaturen an ihren
Häusern vornehmen lassen wollen, dem Landes»
gesetz gemäß die Hälfte von der ersten Rate des
Gemeindezuschlages von der Steuer des bebauten
Grundbesitzes zu erlassen.

Bardewisch. Autozusam menstotz.  Als
der Väckermeiestr Maas mit seinem Lieferauto
aus einer Seitenstraße in Bardewisch in die
Straße nach Ritzenbüttel einbiegen wollte, stieß
er mit einem von VardewischkommendenPer¬
sonenauto zusammen. Zum Glück sind keine
Personen zu Schaden gekommen; bis auf kleine
Materialschäden lief alles gut ab. Diese Stra¬
ßenkreuzung ist eine äußerst gefährliche Stelle,da direkt in der Kreuzung sin Gebäude steht,
welches jede Ueberstcht nimmt. Ortsfremde
können kaum vermuten, daß dort eine Seiten¬
straße abbiegt. Ein Warnungsschild wäre hier
sehr gut angebracht.

Bardewisch. Aucheinkleiner Neben¬
verdienst.  Daß hier in der Marsch eßbare
Pilze wachsen, hat man früher kaum gewußt
oder nicht beachtet. Heute sieht man viele Er¬
werbslose von auswärts nach hier kommen, um
die aus den Weiden und an den Wogen stehenden
Pilze zu sammeln und zu verkaufen. Der Er¬
lös beträgt 20 Pf. für das Pfund. Da es
fleißige Sammler bis ackf 20 Pfund den Tag
bringen, ist es immerhin für die heutigen Ver¬
hältnisse eine nette Beihilfe.

gestellt und dir gesagt: Hierbleiben und war¬
ten, bis ich das Zeichen gebe! Oder nicht?"

Der Arbeiter schüttelt den Kopf. „Das war
auch so und war wieder nicht so . . . Ich Hab'
schon aufgepaßt — aber der fremde Herr hat auf
einmal gesagt: Da winkt ja Snyders ! Los —
einschalten I"

Hilde seufzt; Snyders hat sie in seiner Er¬
regung vergessen.

Das Männchen schreit: „Ich hätte gewinkt?
Ich? Ich habe nie daran gedacht! Ich war doch
unterwegs, um Herrn Förster abzuholen. Ich
bin doch nicht wahnsinnig — ich weiß doch, was
Sprengluft heißt!"

Der Arbeiter grollt : „Und ich Hab' den
Strom nicht eingeschaltet. . . Oder doch? Ich
weiß jetzt selber nicht mehr . . . Der fremde
Herr hat mich ganz duslig gemacht mit seinem
Gequatsche. Der ist überhaupt am Schalter
dran gewesen!"

Wer hat den Strom eingeschaltet?
„Er erzählt immer, der Herr^ der Sie vorher

ausgesucht hat, wäre an allem Schuld — er sel¬ber hätte nicht eingeschaltet!" erklärt Snyders
Robert Förster.

„Welcher Herr denn? Ich weiß gar nicht .
Snyders regt sich furchtbar auf. Es geht ja

hier um seine Stellung. Um mehr: Sein Ge¬
wissen muß Ruhe finden; er muß hier alles ganz
klar stellen — ganz klar. „Aber, Herr Förster,
ich habe doch selbst Herrn Nerzer aus Berlin und
eine Dame bei Ihnen angemeldet. Erinnern
Sie sich nicht mehr? Der Arbeiter behauptet,
dieser Herr . . . Ist natürlich Unsinn! Der
Bruder will sich jetzt 'rausreden ! Aber das soll
ihm schlecht bekommen!"

Der Arbeiter beginnt von neuem, sich zu ver¬
teidigen.

Snyders zischt ihn wütend an : „Halts Maul !"
Der breite, schwere Mann im Manchesteranzug

bekommt siegesbewußte Augen: „Da kommt er
ja selbst — der Herr! Fragen Sie ihn doch
mal! Er wird schon alles zugeben müssen! Ich
bin auch meine zehn Lahre im Werk und weiß,
was ich sage. Verflucht noch eins !"

Ludo Nerzer bleibt wie angewurzelt stehen;
es dauert einige Zeit, bis er sich so weit in der
Gewalt hat, ein erleichtertes Gesicht vorzutäu¬

schen. Er geht der Gruppe, die langsam auf ihn
zukommt, entgegen. „Herrschaften, Herrschaften
— das war das Furchtbarste, was ich je erlebt
habe . . . Förster, Mensch— wie geht's? Ichda cke

er
on — ich fürchtetebeinahe - "
rbeiter faßt ihn grob am Aermel und

spricht auf ihn ein.
Nerzer steht hilfesu end um sich, denn er

versteht"ja kein Wort. Snyders macht ihm klar,
was der Arbeiter von ihm will ; seine Augen
gehen zwischen Nerzer und dem anderen hin und
her.

Der Arbeiter nickt empört: „Jawoll — ja-
woll! Er war 's. Er soll's nur zugeben!"

„Ja — wie denn, mein Herr?" fordert Sny¬
ders ratlos . „Wie war das denn? Ich muß das
wissen!"

Nerzer reißt sich aus dem Griff der Arbeiter-
faust — verteufelte Geschichte! „Ja —- ich . . .Das muß ein Mißverständnis sein . . . Ich
kann mich jetzt natürlich nicht mehr so auf Ein¬
zelheiten besinnen . .

Der Arbeiter spricht erregt auf Snyders ein.
Snyders fragt von neuem: „Aber wenn Sie den
Schalter bedient haben, Herr Nerzer, werden
Sie das doch wissen? Der Mann hier schwört,
daß er nicht mit dem kleinen Finger daran¬
gerührt habe. Er ist sonst ein sehr zuverlässiger
Arbeiter. Bedenken Sie doch die Folgen für
ihn und für mich, Herr Nerzer! Haben Sie also
den Strom eingeschaltet ober nicht? Ich mutz
das sonst von anderer Stelle aus untersuchen
lassen. Tut mir sehr leid — ich habe auch nur
eine Stellung zu verlieren !"

Nerzer windet sich unter den Fragen. Der
Arbeiter wird bedrohlich — gar kein Zweifel;
das Männchen wird auch nicht mehr lange seine
Höflichkeit beivehalten. Verteufelt dumm, das
Ganze!

Er macht einen Schritt rückwärts. Draußen
hält noch die Taxe mit Cissa Theiß . . . Wenn
man nur erst drin wäre! Aber wer konnte auchdamit rechnen, datz dieser Förster schon so weit
von der Sprengung entfernt war, daß ihn nur
noch die Ausläufer erreichten! Wenn's ihn rich¬
tig gefaßt hätte — ein toter Förster wäre nicht
mehr gefährlichgeworden!

Eine Hand packt ihn: „Wer hat den Strom

eingeschaltet, Nerzer?" Der sieht erschrocken in
Försters Gesicht; die Augen darin haben einen
brennenden, fiebrigen Glanz; die Hand, die ihn
rüttelt , läßt nicht mehr los : „Haben Sie das
gemacht, Nerzer? Und weshalb? Wer hat Sie
dazu angestiftet? Reden! Wer —?"

Nerzer will eine törichte Ausfluchtgebrauchen.
Zu spät . . . Förster packt auf einmal zu — der
Arbeiter, der ihn halten will, fliegt zurück; er
umklammert Nerzers Hals , als wolle er die
Antwort aus ihm Herauspressen.

Nerzer taumelt, keucht. „Ich - aber —
ich mutz— doch— erklären . . . Ich Hab' doch
keine Schuld . . . Höh-Höhne . . . !"

Robert fühlt noch, wie ihm rot vor Augen
wird ; alles verschwimmt in einem wilden,
tobenden Sprudel. Cs geht nicht ernehr
kann nicht mehr. Ein Unglück geschieht, spürt
er, ein Unglück! Nerzer versucht, sich loszureißen;
aber Roberts Hände arbeiten wie im Krampf:
Sie umklammern ihn, sie ballen sich und tref¬
fen sein Gesicht, Mund, Nase, Augen — immerwieder.

Endlich gelingt es Snyders und dem Ar¬
beiter, Robert zurückzureißen; die ganze Vären-
kraft des Arbeiters muß sich um feine Arme
legen. Snyders stammelt beschwörende Worte:
„Um Gottes willen, Herr Förster — Herr För¬
ster!"

Irgendwo sackt Nerzer zusammen und spuckt
Blut . Robert , nach Atem ringend, steht sich wild
um; wären die anderen jetzt nicht bei ihm — er
könnte dieses zuckende, blutende Menschenbündel
ermorden. Alles in ihm ist zerwühlt, zerrissen.
Die dumpfe Benommenheit, die ihn nach der
Katastrophe lähmte, ist fiebernder Ruhelosigkeit
gewichen. Er blickt Snyders an, den Arbeiter
und Hilde — die kleine Hilde Schulz.

Die steht mit hängenden Armen; sie weint
lautlos in sich hinein. Eine große Zärtlichkeit
führt seine Hand, als er sie berührt. „Aber was
ist Ihnen denn? Warum weinen Sie?" Er
sucht hilflos nach Worten : „Verzeihen Sie ! Ich
wußte eben selbst nicht mehr, was ich tat. . .
Snyders, helfen Sie doch dem Menschen da! Los
— helfen Sie doch!"

Sie spürt den Druck feiner Hand — der
lebenden, warmen Hand, dis vorhin tot und

ohne Blut war. Ein heißer Strom durchrieselt
sie: „Angst . . . Ich habe solche Angst!"

„Aber weshalb denn, Armes? Um wen? Dt?
Sache mit Ihrem Bruder kommt ja in Ord¬
nung!"

Sie flüstert willenlos: „Nicht deshalb . - /
Was könnte es sonst sein? denkt er verwun¬

dert. Er hält sie immer noch; ihre ganze be¬
bende Jugend spricht zu ihm. Robert Förster
steht betroffen vor diesem großen Wunder: Es
gibt einen Menschen, der Angst um ihn hat. —
Angst um ihn! ^

Cissa Theiß irrt planlos umher. Das strah¬
lende Sonntagswetter hat sich verkrochen; fei¬
ner Regen stiebt über Lange Linie und vertreibt
die Spaziergänger ; der Sund versinkt hinter
einem grauen Vorhang.

Sie ist naß wie eine Katze und fühlt es nicht;
läuft durch Pfützen, ohne sie zu sehen. Straßen
tun sich auf und wachsen zu endlosen Häuser¬
reihen. Sie steht verloren auf Köngens Nytorv,
um gleich darauf, wie gehetzt, davonzueilen.

Ein weiter, stiller Park läßt sie ein. End¬
lich taumelt sie müde und kraftlos auf eine
Bank. Lange hockt sie so. Schloß Rosenborgs
wunderlicheGiebel färben sich dunkel; die Schat¬
ten eines frühen Abends recken sich auf. Regensingt leise; irgendwo rufen Vögel einander.

Es ist so still um sie und noch stiller in ihr.
Sie spricht mit sich selbst. Immer wieder das¬
selbe — immer wieder dasselbe . . . Die grau¬
sige Anklage: Ich hebe einen Menschen getötet —
rch— ich habe Robert Förster Io lange hin¬gehalten, brs — bis Ludo es tat!

Sie schauert zusammen. Als sie mit ihm
nach — wieder dasselbe sinnlose Geleier: For-
er muffe zurückkehren, er dürfe Höhne nicht in
en Rücken fallen —, da wußte sie selbst noch

nicht, was sie tat ; sie könnte das beschwören. . .
Aber als sie in der Taxe auf Ludo wartete, als
dann der Knall dröhnte und weit hinten Erde
hochflog— dort hinten, wo — wo Robert noch
ahnungslos wartete —, da wußte sie alles!

(Fortsetzungfolgt.)
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V« Fm« z- mch KMulugem
Oldenburg.

StSudige VersWeMerung. —Kommt doch noch die Wohnungs-mrtzrmgSfteuer?
Der neueste  Monatsausweis über Ein¬

nahmen und Ausgaben der Landeskasse
Oldenburg (Landesteil Oldenburg) für den
Monat Juli weist für den Berichtsmonat
1812 000 RM. Einnahmen und 1358 000 RM.
Ausgaben aus. Mit Einschluß dieser Ziffern be¬
tragen die Einnahmen in den ersten vier Mo¬
naten des Rechnungsjahres 1032/33 4 704 000
Reichsmark, die Ausgaben 6 992 000 RM.; die
entsprechenden Ziffern des Juli -Ausweises 1931
lauten für Einnahmen 5 652 000 RM . und für
Ausgaben 9 341000 RM. Dabei ist zu berück¬
sichtigen, daß die, Gesamtausgaben für das Rech¬
nungsjahr 1932/33, ebenso die Einnahmen, nach
dem Verordnungsetat der Regierung 18 426 000
Reichsmarkbetragen, während' die entsprechenden
Ziffern des Vorjahres rund 23 900 000 RM.
ausmachen. Dabei ist weiter zu berücksichtigen,
daß im Vorjahr die Gehälter noch monatweife
ausgezahlt wurden, und daß auch die Verschie¬
bung in den Auszahlungsterminen noch nicht
erfolgt war. Wenn also die Differenz, die an
sich in dem ersten Jahresdrittel stets wegen der
später liegenden Steuertermine vorhanden war,
zwischen Einnahmen und Ausgaben rein buch¬
mäßig 1932: 2.3 Millionen RM ., 1931: 3,7 Mil¬
lionen RM. beträgt in den Ausweisen, so dürfte
Unter Berücksichtigungder vorgenannten Um¬
stände und unter Einschaltung von zufälligen
Überschneidungen terminmäßiger Art bei den
beiden Ausweisen, die Kassenlage des Landes
Oldenburg in diesem Jahre mindestens so stark
angespannt sein wie im Vorjahre.

Diese Feststellungwird bestätigt durch einen
in der nordoldenburgischenPresse erschienenen
Artikel, der sichu. a. mit finanzpolitischenFra¬
gen beschäftigtund der offensichtlich auf direkte
Informationen des Finanzministers zurückgeht.
Daraus geht hervor, daß Finanz- und Kassen-
lage sich von Monat zu Monat angespannter ge¬
staltet hat, was insbesondere auf das An¬
wachsen der Steuerrück stände,  die be¬
reits eine ansehnliche Höhe erreicht haben, zurück-
zuführen ist, da trotz aller Mahnungen der Re¬
gierung und vor allem des Ministerpräsidenten
die Steuereingänge noch geringer als im Vor¬
jahre sind. Eine gewisseHoffnung setzt der
Finanzminister in ein stärkeres Fließen der
Steuern nach der Ernte. Trotzdem ist er der
Meinung, daß noch in diesem Monat eine Ent¬
scheidungüber einen Ausgleich zwischenAus¬
gaben Und Einnahmen durch das Staatsmini¬
sterium gefällt wird, d. h. auch, daß der durch
Verordnung vom 20. August 1932 für das lau¬
fende Etatsjahr in Kraft gesetzte Etat schon
über den Haufen geworfen ist. Der Finanz¬
minister denkt, den Ausgleichdurch eine weitere
Kürzung der Beamtengehälter zu erhalten.

Wir haben bereits auf die Unwahr-
scheinlichkeit  hingewiesen, daß der Min i-.
sterpr äsident  bei seiner grundsätzlichen
Einstellung gegen Gehaltskürzungen sich' ohne
weiteres mit einer solchen Ausgleichslösung
einverstanden  erklären dürfte. Dann wird
selbstverständlich sofort die Frage akut, wie dann
das vorhandene Loch gestopft werden soll, wobei
insbesondere noch die Aufbringung der für den
Ausgleichsstock notwendigen Beträge, die über
die vorgeseheneSchlachtsteuersumme hinaus noch
notwendig sein wird, zu berücksichtigen wäre.

Wenn erklärt wird, daß sich die Gemeinden
zum Teil schon durch die Erhebung der Bür¬
ge  r ste u e r, die ihnen durch die neueste Reichs¬
notverordnung wieder gestattet ist, helfen kön¬
nen, ist diese Auffassungallerdings ein Irrtum,!

weil man dann ohne weiteres annimmt, daß
die Gemeinden nicht nur den wesentlichenAus¬
fall der Reichsüberweisungenselbst tragen müs¬
sen, sondern auch noch im Hinblick auf die Lei¬
stungen des Ausgleichsstocksschlechter gestellt
werden sollen als im Vorjahr, da sie die ihnen
auch im Vorjahr zur Verfügung stehende Vürger-
steuer für derartige Ausfälle' jetzt angerechnet
erhalten sollten. Wenn man dann schließlich noch
annähme, daß die gerade jetzt angekündigte
Aktion der oldenburgischenRegierung gegen
die Schlachtsteuer  Erfolg haben würde
und damit sowohl für den Ländesteil wie für

die Gemeinden des Landesteils je eine halbe
Million RM . Steueraufkommen wegfiele, so
muß man die Frage aufwerfen, wie dann erst
oer am 20. August formell ausgeglichene Ver¬
ordnungsetat aussehen würde.

Wie es aber oei den Gemeinden steht, die
durch die Wohlfahrtslasten bedrückt werden, be¬
weist der Etat der GemeindeHasbergen, der an
Einnahmen noch 190 000 RM . aufzuweisenhat,
während die Ausgaben 440 000 RM. betragen,
so daß ein ungedeckter Betrag von einer viertel
Million RM. vorhanden ist, der also höher ist
als die gesamte Einnahmesumme. Gerade in
dieser Gemeindesind die Wohlfahrtslasten allein
auf rund 200 000 RM . gestiegen. Es ist daher
verständlich, wenn der Verzicht auf die
Erhebung der Wohnungsnutzungs¬
steuer,  deren Ertrag im Vorjahr in vollem
Umfang dem Ausgleichsstock, vornehmlich den
notleidenden Gemeinden zufloß, nur als vor¬
läufig  angenommen wird und man schließlich,
wenn auch erst im letzten Teil des Etatsjahres,
sich doch wird entschließen müssen, an dieser
Steuer festzuhalten.

Sechs Monate Kreimer-Mare
VerTMZMmZzrm HZKWweWchmIUNWÄzWMg. - MeMONOes

und InriWchss»« WSMMÄMes Mh AAZUWMMÄSS.
Am 12. März fiel in einem

Pariser Hotel jener Schuß, durch
Len sich Jvar Kreuzer den Folgen
seiner Hochstapeleien entzog.

Erinnern wir uns einmal daran, welche
Auskunft ein Mensch, der den Namen Kreuzer
noch nicht kannte, etwa im Dezember des ver¬
gangenen Jahres über den berühmtesten
Schwedenerhalten hätte : Jvar Kreuger ist ein
Mann, so hätte es geheißen,, der als kleiner
Ingenieur bei einer Stockholmer Bausirina
begann und es dank seiner genialen Veranla¬
gung, übermenschlichen Arbeitswut und durch
seine eiserne Konzentration auf das Nur-Ge-
schäftliche fertiggebracht hat, ,mit seinem Zünd-
holztrust ein Wirtschaftsgebäude zu errichten,
das man nur als gigantisch bezeichnenkann.
Kreuzers schwedischer Zündholztrust hat bereits
den halben Weltmarkt für sich erobert und ist
drauf und dran, auch die andere Hülste hinzu¬
zugewinnen; er gilt als eins der stabilsten
Riesenunternehmen in der Welt. Von Kreuger
persönlich ist bekannt, daß er nur seinen Ge¬
schäften lebt, die Frauen meidet und entschlos¬
sen ist, Junggeselle zu bleiben.

So etwa hätte, einige Monate vor seinem
Selbstmord, eine kurze Auskunft über Jvar
Kreuger gelautet. Es ist nur gerecht, wenn
wir hier von den sechs Monaten der Kreugsr-
affäre sprechen, wobei notwendig nur von dem
HochstaplerKreuger die Rede ist, auch einmal
daran zu erinnern, daß an der obigen Aus¬
kunft das eine jedenfalls nicht unrichtig ist, daß
Kreuger ein Genie war. Und zwar war er nicht
nur ein Hochstapler-Genie. Nicht einmal seine
posthumen Ankläger bei der Stockholmer Kri¬
minalpolizei, bei der Untersuchungskommission
der schwedischen Regierung und bei der Kon¬
kursverwaltung der Kreuger u. Toll AB. be¬
haupten, daß das Riesengebäude seines Trusts
etwa nur aus Hochstapeleien errichtet wor¬
den ist.

Ein Genie war Jvar Kreuger.
Sein Fehler war , daß er mehr erreichen

wollte als das Erreichbare. Für diesen Zweck
bediente er sich eines Mittels , das in kleinen,
alltäglichen Fällen uns häufig begegnet , das
wir nur in seiner überlebensgroßen Verzer¬
rung kaum erkennen. Kommt ' es nicht oft vor,
daß ein Kassierer anvertrautes Geld unter¬
schlägt in der Hoffnung , es zurückzahlen zu

SaS Vech der Aockeicller-Erben
Vier Millionen Dollar, die ihn nicht erreichen. —Ser Schweizer

Baumeister Krenn hat seine Erdschaft für eine Iahreseente
verkauft.

(Bericht aus Neuqork .) Die Ueber-
raschungen in der Erbschaftsangelegenheit der
Tochter Rockefellers, Edith McCornick, nehmen
kein Ende. Wir haben erst vor kurzem berich¬
tet. daß die Tochter des amerikanischenOel-
königs ihrem langjährigen Schweizer Freund,
dem Baumeister Edwin Krenn. fünf Zwölftel
ihres Vermögens hinterlassen hat. Kaum drei
Wochen vor ihrem Tode hatte sie ein Testa¬
ment verfaßt, in dem sie diese letztwillige Ver¬
fügung aussprach. Wird dieses Testament vom
zuständigen Gericht als gültig anerkannt, dann
dürften etwa vier Millionen Dollar dem glück¬
lichen Erben zufallen.

Nun erfährt man jedoch eine neue inter¬
essante Einzelheit, aus der hervorgeht, daß
Edwin Krenn seine Erbschaftschancenin frü¬
herer Zeit anscheinendrecht pessimistisch bewer¬
tet hat. Darnach hat Krenn einige Tage nach
dem Tod seiner Freundin, zu einer Zeit, als
das Vermächtnis noch nicht bekannt war. alle
feine Erbschaftsrechteseinem Kompagnon Ed¬
ward Dato verkauft, der sich dafür zu einer
Zahlung von 24 000 Dollar jährlich an Krenn
verpflichtet hat. Ein glänzendes Geschäftalso,
daß den glücklich-unglücklichen Erben bereits
gründlich gereut haben dürfte. Es ist sogar
möglich, daß der auf Krenn entfallende Anteil
nicht nur vier Millionen Dollar, sondern sogar
das Doppelte dieser Summe betragen wird, da
Fachleute den Nachlaß Edith McCornicks auf
15 bis 20 Millionen Dollar schätzen.

Edith Rockefellers romantische Liebe.
Auch über den Roman, der sich über die

vielen Jahre hinweg zwischen Edith Rockefeller

und Edwin Krenn gesponnen hat. erfährt man
näheres. Er begann vor rund 20 Jahren in
der Schweiz. Die Tochter des Petroleumkönigs
befand sich damals auf einer Vergnügungs¬
reise. Auf einer Aussichtswarte, in 3000 Meter
Höhe, wurde sie mit Edwin Krenn bekannt.
Dem jungen Architekten ging es damals in der
Heimat miserabel schlecht, er hatte sogar mit
drückendenNahrungssorgen zu kämpfen, was
ihn aber nicht hinderte, ein begeisterter Tourist
zu sein. Die Bekanntschaft mit Edith bedeutete
für den Architekten das große Glück. Die Mil¬
liardärstochter nahm ihn nach Chikago mit und
für Krenn begann ein recht amerikanischerAuf¬
stieg. Seine Freundin gründete für ikn ein ge¬
waltiges Unternehmen, die Firma Krenn u.
Dato, deren bestes Geschäft die Verwaltung der
Häuser durch des Grundbesitzeswurde, die zum
gigantischen Vermögender McCornicksgehörten.

Diese Freundschaftzwischen Krenn und Edith
Rockefeller überdauerte alle Stürme und selbst
die Zeit. Der Beweis dafür ist. daß Mrs.
McCornick in ihrem Testament den Freund
mit einem wahrhaft fürstlichen Vermögen' be¬
dacht hat. Wenn auch die Erbschaft nicht so
phantastischhoch ist. wie sie vor zwei Jahren,
noch bevor die Wertpapiere und Vermögens¬
bestände der Erblasserin von dem katastropha¬
len Kurssturz betroffen wurden, so sind vier
Millionen Dollar eine Summe, die selbst für
einen wohlhabenden Mann ein gewaltiges
Vermögen bedeutet. Wie die Situation jetzt
liegt, dürfte es noch zu einem erbitterten und
langwierigen Erbschaftsstreit um Edith Rocke¬
fellers Millionen kommen.

können, ehe die Unterschlagung entdeckt wird?
Nichts anderes tat Kreuger. Er unterschlug
und unterschlug. Unsummen. Und durch uner¬
müdliche Arbeit sorgte er dafür, daß seine
Unterschlagungennicht bekannt wurden.

Aber selbstverständlich mußte einmal der
Augenblick kommen, in dem er das veruntreute
Geld brauchte. Kreuger war nicht dumm genug,
um das nicht zu wissen. Und hier zeigt sich
bei ihm das Geniale auch in der Hochstapelei
Kreuger hoffte nicht auf Wettgewinne wie der
kleine Kassierer. Bei ihm trat die ganze Welt¬
wirtschaft in Funktion: Auf jede Krise, so sagte
sich Kreuger, folgt wieder ein Aufschwungder
Konjunktur; also kommt es nur darauf an,

'durchzuhalten, bis die Krise ihren Tiefpunkt
überschritten hat ; dann, wenn der Zündholz¬
trust,, der ja keine Luftblase, sondern tatsäch¬
lich ein gigantisches Werk ist, gewaltige Ueber-
ichüsse abwerfen wird, wird es ein Leichtessein,
die Unterschlagungenzu vertuschen.

In diesen Tagen ist viel von der Wieder¬
kehr besserer Zeiten, von einem neuen Konjunk¬
turwechseldie Rede. Man kann noch nicht er¬
kennen, was es damit auf sich hat. Aber wenn
es richtig ist, wenn tatsächlichder Umschwung
bereits eingesetzthat, dann wird dadurch be¬
wiesen, wie gering, verhältnismäßig, der Fehler
in der RechnungKreugers war, der sich nicht in
der Lage sah, noch das halbe Jahr auszuz
halten. '

Kreugeriana in den Gerichtssälen der Welt.
Man könnte sich keinen Kriminalfall den¬

ken, dessen gerichtliche Aburteilung eine grö¬
ßere Sensation darstellte, als wenn Jvar Kreu¬
ger sich vor einem menschlichen Gericht zu ver¬
antworten hätte. Er selbst hat sich jedoch dieser
letzten Konsequenz seiner Handlungsweise ent¬
zogen, und so bleibt der irdischenGerechtigkeit
nichts anderes übrig, als seine großen und klei¬
nen Helfershelfer vor den Richter zu stellen. Es
wird, soviel steht heute schon fest, nicht leicht
sein, hier gerecht zu entscheiden. Denn über
allem steht, riesengroß, der Schatten des toten
Kreuger. Gewiß weiß man, daß er eine Anzahl
richtiger Komplicen hatte. Diese wird, soweit
man sie fassen kann, bestimmt die verdiente
Buße treffen. Was ist aber mit allen denen,
die ihre Pflicht dadurchversäumt haben, daß sie
ihren überragenden Chef im Vertrauen auf
seine Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit nach Be¬
lieben schalten und walten ließen? Hierher ge¬
hören die Vorstände von Aktiengesellschaften,
Aufsichtsräte, Kontrollbeamten aller Arten,
Treuhänder usw. Mußte man von ihnen tat¬
sächlich verlangen, daß sie die Geschäfte, die
Buchführung ihres Vorgesetztennachprüften?

Zweifellos mutzte man es. Denn es ist sicher,
daß die Riesenkatastrophesich nicht hätte ereig¬
nen können, wenn alle die eben genannten ihre
Pflicht restlos erfüllt hätten. Aber wie soll
ein Gericht hier gerecht ürteilen, wenn es
gleichzeitig bedenkt, daß der Ruf des Zündholz¬
königs jeden Widerstand innerhalb des Trusts
wie außerhalb bei den Geschäftspartnern im
Keime erstickte.

Tatsächlich ist denn auch allgemein das In¬
teresse weit mehr der Frage zugewendet, wie
weit es möglich ist, den durch Kreuger Geschä¬
digten wenigstens teilweise Ersatz zu »erschuf-
fen. Laufend wird aus Stockholm über die
verschiedenen Versteigerungenaus dem Krsuger-
schen Nachlaß und aus der' Konkursmasseseiner
Direktoren berichtet. Noch wichtiger selbstver¬
ständlich ist es, was aus dem Vielerlei seiner
Gesellschaften in allen Ländern der Welt werden
wird. Es befinden sich darunter Werke, deren
Grundlage auch heute noch durchaus solide l-st.
Beispielsweise kämpft man in Wien einen
erbitterten Kampf um die österreichische Tochter¬
gesellschaft des Zündholztrusts, die in Gefahr
steht, in den allgemeinen Kreuger-Strudel mit
hineingezogenzu werden. Andere Gesellschaften
wieder haben sich als reine Luftgründungen er¬
wiesen, wie z. B. die schweizerische Tochter¬
gesellschaft und die holländische Holdings-Gesell¬
schaft Kreuger u. Toll Maatschappij. Eine Mit¬
telstellung nimmt, neben diversen schwedischen
Gesellschaften die amerikanischeInternational
Match Corporation ein. Die JMC . scheint an
sich durchaus gesund zu sein, ist aber durch fi¬
nanzielle Verschachtelungen überschuldet und
mußte in Konkurs gehen.

Teilweise wird versucht, durch Regrcßklagen
die relativ (s. o.) nachlässigen Direktoren usw.
der Kreuger-Gesellschaften zum Schadenersatz zu

Mingen. Eine besondere Sensation in dieser
Beziehung bedeutete die 550-Millionen-Klage
gegen acht Multimillionäre von Wallstreet.

Als Kuriosum sei vermerkt, daß bisher in
Sachen Kreuger erst ein Strafurteil ergangen
ist; und zwar wurde in Stockholm ein Mann
ins Gefängnis geschickt, der — Kreuger be¬
trogen hat.

VecSndeeungeni» des
deutsche« Filmwirtschcht.

In der deutschen Filmwirtschaft
haben sich während der letzten Zeit wichtige
Veränderungen vollzogen.

Die vielgenannte Emelka,  die zeitweise
auch in der Reichspolitik eine Rolle spielte, ist
völlig zusammengebrochen. Der Antrag auf
Eröffnung des Konkursesmußte abgelehnt wer¬
den wegen Mangels an Masse. Die Tobis
sieht sich, nicht zuletzt unter dem Druck der Er¬
eignisse bei der Emelka und infolge des Zu¬
sammenbruches des internationalen KUchen-
meisterkonzerns, zu einer Sanierung gezwungen,
die in der Form vorgenommen wird, daß man
das Aktienkapital auf rund 4.5 Millionen RM.
halbiert. Den Vorteil aus der ganzen Ent¬
wicklung zieht die Hugenbergsche Ufa  und
zwar in der Art, daß die Ufa teilweise auch ist
der Produktion, aber in erster Linie für eine
bestimmte Serie von Theatern, eine Monopol¬
stellung erlangt hat. Die Emelka arbeitete in
der Filmherstellung, im Filmverleih, aber dann
auch in der Zusammenfassung von Theatern-
Zum größten Teil waren diese Theater gepach¬
tet und zu einem Konzern zusammengeschlossen-
Die Produktion der Emelka hatte so ein sicheres
Absatzgebiet. Mit dem Zusammenbruch der
Emelka sind die zusammengeschlossenen Theater
frei geworden; sie haben sich heute schon zum
Teil finanziell stärkeren Partnern zugesellt. Die
Hugenbergsche Ufa hat dabei besonders in Süd-
deutjchlandgeerbt. Die großen Filmpaläste der
Emelka in München und Nürnberg sind an die
Ufa übergegangen. Hugenberg hat seine Stel¬
lung. in der Filmwirtschaft ungeheuer gefestigt
und zwar genau in der Art. wie das die ameri¬
kanischen Filmtrusts getan haben.

Bei der ganzen Entwicklunghat ohne Zwei¬
fel die Tobis versagt. Sie hätte als Konkur¬
rentin der Ufa eingreifen müssen. Tat das
aber nicht und bezahlt heute ihre Unterlassung
mit einer scharfen Sanierung und mit einer
geschwächten Position. Weiter versagte das
Reich. Als Severing Innenminister im Reich
war, hat er die Sachlage bei der Emelka richtig
erkannt. Er verschaffte dem Reich maßgebenden
Einfluß auf das Unternehmen und war bestrebt,
die Emelka-Position gegenüber der Ufa aus¬
zubauen. Die Bestrebungen scheiterten mit dem
politischenWechsel im Reich. Das Reich ishM
ließ die Emelka ihrem Schicksal. Damit würdß
die Emelka von den Interessenten ausgeschlL'ch-
tet und mußte vor die Hunde gehen. Man hstt
damit zahlreiche deutscheLichtspieltheater dem
politischenDiktat und dem Preisdiktat Hugen-
bergs ausgeliefert.

Ein seltsamer Vsesall.
Ein seltsamer Vorfall spielte sich abends auf

der Berliner  Stadtbahnstreckezwischen Fried¬
richstraße und Bellevue ab. Die Frau eines
Viehkommissionärs, die nach Charlottenburg
fuhr und ein Paket mit 25 000 RM. bei
sich trug, wurde plötzlich in dem fahrenden Zug,
scheinbar ohne jede ersichtliche Ursache, ohnmäch¬
tig. Als sie wieder zu sich kam, war das Wert¬
paket spurlos Verschwunden. Um diese Zeit be¬
fanden sich nur vereinzelte Fahrgäste im Zug.
Ein Mann ging zufällig durch den Wagen und
bemerkte die ohnmächtig zusammengesunkene
Frau . Sie kam sofort zu sich, konnte sich aber
nicht erinnern, was mit ihr eigentlichvorgefal¬
len war. Sie stellte sofort den Versust des Gel¬
des fest, welches sie von ihrem Mann aus dem
Viehhof übernommenhatte. Es wird angenom¬
men, daß sie dabei beobachtetworden war und
einem noch unaufgeklärten Raubüberfall zum
Opfer fiel.

Die Papstbüste eines deutschen Künstlers,

MW

Die Büste des Heiligen Vaters , die von dem
Berliner Bildhauer Herbert von Wartberg
modelliert wurde und die jetzt in der „Sala S.
Giovanni", einem Privatgemach des Papstes,

aufgestellt wird.



82 ^

NemrzchsMriger
erdrsffett seinen Vater.

Um die Musser vor Mitzhandlungen zu schützen.
(Bericht aus Bochum .) Eine schreck¬

liche Familientragödie hat vor dem Bochumer
Sondergericht ihren Abschluß gefunden. Ein
ISjähriger Arbeiter stand wegen Totschlags an
seinem Vater vor Gericht. Er hatte sein Opfer
erdrosselt, nachdem er ihm grässliche Verletzun¬
gen beigebracht hatte. Aber merkwürdig, so
abscheulich die Tat an sich war. empfanden die
Zuhörer zum Schluss doch einen Schimmer von
Sympathie für den Angeklagten. Denn der
Junge war aus Liebe zu seiner Mutter zum
Vatermörder geworden.

Mutter von 18 Kindern.
SechsundfünfzigJahre zählte der Bergmann

Wilhelm Lenniger:  trotz der Steinstaub¬
lunge. die ihn zum Invaliden gemacht hat.
war er ein kräftiger Mann. In den letzten
Jahren hatte sich sein Verhalten der Familie
gegenüber seltsam geändert. Er ergab sich dem
Trunk und bereitete seiner Frau , die ihm 16
Kinder geboren hatte, die Hölle auf Erden.
Ging die Frau einmal fort, so lieh er seine
Wut an den Möbeln aus. Punkt acht Uhr
abends wurde die Tür verschlossen und wenn
eines der Kinder, selbst das Jüngste, nur eine
Minute später nach Hause kam. mutzte es au?
der Treppe übernachten.

Besonders schwer litt Johann , der 19sährige
Sohn, unter diesen Zuständen. Längst hätte er
schon das Elternhaus verlassen, wenn seine
Mutter nicht gewesen wäre, an der er mit
zärtlicher Liebe hing. Schliesslichbewarb er
sich bei der Polizei als Anwärter in der vagen
Hoffnung, doch eines Tages auf anständige
Weise aus dem trostlosen Milieu herauszu¬kommen.

Am 12. August verlief; Johann Lenniaer das
Haus, um sich dem Polizeiarzt zu stellen. Sein
Vater war wieder im Tritt : sechs leere Bier¬
flaschen und eine Flasche Tarragona veranlatz-
ten die Kinder, vor dem drohenden Unheil ins
Freie zu flüchten. Als Johann wieder auf
dem Heimweg war. kam ihm sein jüngster Bru¬
der zitternd entgegen. Ein zweiter Bruder
teilte ihm bei dieser Gelegenheit mit. datz der
„Alte wieder die Möbel gerade setze".

„Mutter , der ist fertig ."
Die Angst um die Mutter , die sich wieder

in schwangeremZustand befand, versetzte Jo¬

hann in grosse Aufregung. In der Küche be¬
waffnete er sich mit einem Kartoffelstampfer
und kam gerade zurecht, um zu sehen, wie sein
Vater die Mutter mit solcher Wucht an den
Kleiderschrankwarf, datz sie bewusstlos Zusam¬
menbruch. Der Junge stürzte sich auf den Va¬
ter und schlug blindlings auf seinen Kopf ein.
Der Kartoffelstampfer zerbrach: Johann ergriff
ein Eisenrohr und schlug wieder auf den Vater
los. bis auch das Rohr sich verbog. Dann bear-
beiete er den bereits auf das Bett gesunkenen
Vater mit einer Kohlenschaufel. Schliesslich
machte er seinen Leibriemen los, legte ihn dem
unglücklichen Alten um den Hals und zog mit
aller Kraft zu. bis der Vater kein Lebens¬
zeichen mehr von sich gab. Nach der Tat ging
er in die Küche zurück und erklärte: ..Sei ruhig
Mutter , der ist fertig."

Die Untersuchungder Leiche ergab grässliche
Verstümmelungen: insgesamt wurden dreitzig
Verletzungen konstatiert. Das Blut war bis
zur Decke gespritzt.

Der Staatsanwalt beantragte wegen Tot¬
schlags an einem Verwandten aufsteigender
Linie zehn Jahre Zuchthaus. Das Sonder-
qericht beurteilte die Tat des Angeklagten,
dessen Leumund durchaus günstig war. wesent¬
lich milder. Johann Lenniger erhielt wegen
Körperverletzung mit Todesfolge ein Jahr
und drei Monate Gefängnis.

Koburger Ueberraschungen.
Wenn man den Berichten des „Koburger

Volksblattes" Glauben schenken darf, so hat es
in Koburg, das bekanntlich von einer na¬
tionalsozialistischen Mehrheit  ver¬
waltet wird, eine peinliche Ueberraschunggege¬
ben. Der Haushaltsplan , der seit jeher, und
besonders während der letzten Wahlkampagne,
in Hunderten von Versammlungen als Muster¬
beispiel nationalsozialistischerKommunalpolitik
hervorgehoben wurde, stimmt nicht mehr. In
der letzten Stadtratssitzung mußten nicht weniger
als 154 009 RM . nachbewilligtwerden, um das
Defizit zu stopfen, und der Bürgermeister,
Schwede konnte bei dieser Gelegenheit Mittei¬
len, daß auch diese 1S4 006 RM. nur bis Oktober
Aushilfe schaffen können, und daß bis zum Ende
des Haushaltsjahres der Fehlbetrag etwa
500000  RM . betragen werde.

französische festsprele Ln Versailles ^
Nach dem Muster von Bayreuth und Salzburg. — Eine Idee Paul Valvrys, die von ganz

Frankreich mit Begeisterungausgenommenwurde.
Die großen Erfolge, die in Deutschlandund

Oesterreich mit den Bayreuther und Salzburger
Festspielen erzielt wurden, haben auch in Frank¬
reich Aufsehen erregt. In Paris hat man schon
seit langem hin und her überlegt, ob man etwas
ähnliches nicht auch im eigenen Lande ver¬
anstalten könnte. Daß es bisher immer beim
Ueberlegen blieb, lag daran , daß man zunächst
keinen Ort fand, der würdig und geeignet
wäre, als ein französischer Tempel der Kunst
der Aufführung französischer Festspiele als
Schauplatz zu dienen. Zu den eifrigsten Ver¬
fechtern des französischen Festspiel-Gedankens
gehörte der Dichter Paul Valsry.  Er war es
auch, der jetzt zu der Frage des Festspiel-Ortes
einen Vorschlag gemacht hat , der alsbald in
ganz Frankreich — in der künstlerischen und
literarischen Welt wie in der Presse — begei¬
sterte Zustimmung gefunden hat.

Paul Valsry hat nämlich im Schloß zu
Versailles einen prächtigen Theatersaal entdeckt,
der in der großen Oeffentlichkeitbisher so gut
wie unbekannt war und den er als einen
idalen Schauplatz für ein „französisches Bay¬
reuth" bezeichnet. Tatsächlichmuß man ja zu¬

geben, daß die Pracht von Versailles wirkungs¬
volle Kulissen für die geplanten Festspiele ab¬
geben würde. Dazu kommt jedoch noch die
architektonischeSchönheit des Theaters selbst,
das von dem Baumeister Gabriel im Jahre 1768
für den König Ludwig XV. errichte! wurde.
Eine riesige Bühne gibt der Entwicklung von
600 Mitwirkenüen Räum : sie ist seit ihrer Er¬
bauung unverändert geblieben. Das Parkett
sah im Jahre 1871 die französische National¬
versammlung tagen, eine Tatsache, die für den
Entschluß Valärys , Versailles als Festspielort
vorzuschlagen, ebenfalls von Bedeutung war.

Ein von Valsry mit . Unterstützung zahlrei¬
cher Künstler und Kunstmäcensgroß ausgezoge¬
ner Werbeseldzugverspricht die besten Erfolge,
und so gibt man sich bereits der Hoffnung hin,
schon im Frühjahr 1933. in drei Wochen des
Juni , die ersten französischen Festspiele starten
zu können. Es wird damit gerechnet, datz
Kunstfreunde aus allen Ländern der Welt nach
Versailles kommen werden, um sich an den Dar¬
bietungen klassischer französischer Kunst zu er¬
freuen.

Anita und Amadeus.
Der Weltverbesserer mit der Löwenmähne und die Zauberin mit

den stinken Fingern.
fBerliner Bericht .) Vor allem sei

Anita vorgestellt: sie ist leidlich jung, schmissig
und 67 mal vorbestraft, hauptsächlich wegen
Diebstahls. Denn Anitas schlanke Finger zeig¬
ten stets eine auffallende Vorliebe für fremde
Taschen.

Der zweite Held unserer Geschichte ist Ama¬
deus Hase. Er trägt nebst einer gewaltigen
Löwenmähne einen kleinen Spitzbart und ist
fest davon überzeugt, ein Erlöser der Mensch¬
heit zu sein. Zumindest behauptet er. Gott
habe ihn auf die Erde gesandt, damit er das
verkommeneMenschengeschlecht wieder zum Gu¬
ten bekehre.

Es war eine besonders witzige Laune des
Schicksals, gerade diesen Amadeus mit Anita
zusammenzübringen. Mit Anita , die nur für
schnödes, irdisches Gut schwärmt und sogar noch
die Liebe in bare Münze umsetzt.

stieue Abenteuer
«I« Uerm pjmpelmsmi

Von<n. ?b. Kotmsn. (Nachdruck verboten.)

19. Wie ein flügelloses Flugzeug schwebt das Voot im stattlichen Bogen durch die Luft —
hotto, hotto, über den Zaun. In Todesangst klammert sich Herr Pimpelmann fest̂ todesbleich.. . . Paß auf, da schiebt der Apfelsinen-Hans seinen Wagen fort mitten auf dem Wege.

20. Pang ! Im nächsten Augenblick fällt das Motorboot m die Ladung Apfelsinen und
Zitronen . . . Jetzt kann Herr Pimpelmann fahren, denn das Boot hat Räder bekommen. Die
Spaziergänger dagegen sind übler dran : ihnen spritzt der sauere Saft nur so ins Gesicht.

21. Ein wenig weiter steht am Wegrand
Herr Dr . jr. Schlaumann, der gerade von einem
wichtigen Prozeß heimkehrt. „Hihi! Haha!
Hoho!" Der arme Mann lachte sich förmlich
krank: so etwas Komisches hat er in seinem
ganzen Leben noch nicht gesehen. „Hihi! Haha!
Hoho!"

Anita lief dem mähnenhäuptiaen Amadeus
so gegen vier Uhr morgens in den Weg. Ama¬
deus war ganz in Gedanken versunken, da er
gerade im Begriffe war. das letzte Kapitel des
Buches zu entwerfen, an dem er damals schrieb.
Sei es. daß Amadeus' respektables Aussehenbei
Anita Gefallen fand, sei es. daß der Welt¬
beglückerein reuiges Schäflein zur Bekehrung
suchte— kurz und gut. die beiden waren bald
in eine ebenso kurze wie inhaltsvolle Unterhal¬
tung vertieft.

Anitas erste Frage war : ..Wie heißt du,
mein Junge ?"

„Amadeus", lautete die Antwort.
„Amadeus, ich habe keine Bleibe."
„Mein Heim sei auch dein Heim", erklärte

Amadeus salbungsvoll. Anita ließ sich das
nicht zweimal sagen. Nachdem sie sich im
möblierten Zimmer des Propheten häuslich
niedergelassen hatte konstatierte sie zu ihrer
Verwunderung, daß Amadeus qanz andere In¬
teressen hatte, als sie es sonst bei Männern
gewohnt war. Er hielt ihr einen tiefgründigen
Vortrag über Philosophie und Ethik. Schließ¬
lich landete er sogar bei Plato und Pytha¬
goras. Anita verbarg ihre Langeweile hinter
einem sauersüßen Lächeln und meinte schließ¬
lich: „Haben Sie Geld da? Ich zgige Jhneix
ein Kunststück."

Der gute Amadeus kramte alle Hosen-, und
Rocktaschen durch, bis nach und nach 13 RMs
zum Vorscheinkamen. Die legte er vor Anita
hin. Anita machte irgendeinen Hokuspokus
und schwupp— war das Geld weg.

Vergeblich wartete Amadeus, daß die 13
Reichsmarkwieder zum Vorschein kämen. Anita
schwor tausend Eide, daß sie keine Ahnung habe,
wohin das Geld verschwundensei. Das war
sogar dem gläubigen Amadeus zuviel. Er ver¬
gaß seine hehre Aufgabe, sündige Menschen mit
sanften Worten wieder auf den Pfad der Tu¬
gend zu leiten und schleifte Anita zur Polizei.
Dort wurde die Zauberkünstlerin durchsucht.
Mit dem Erfolg, daß die 13 RM . restlos zutage
gefördert wurden.

So kam Anita zum 68. Male vor die
Schranken des Gerichts. Inzwischen scheint sich
Amadeus wieder auf seine Mission besonnen zu
haben, denn er flehte das Gericht an : „Ich bitte
die Angeklagte nicht zu bestrafen. Ich will
nur Zeuge sein, hoher Gerichtshof, nicht An¬
kläger."

Richter: „Aber Sie haben doch die Anzeige
erstattet!"

Amadeus: „Ich Habs mir dieses Geld ge¬
spart, um einer Pfändung zu entgehen. Und
nun war ich in Gefahr, gepfändet zu werden."

Das Gericht erkannte auf sechs Wochen
Gefängnis.  Anita brach in Tränen aus
und Amadeus schlich sich betrübt aus dem Saal.

Es war eben ein schlechter Scherz des Schick¬
sals, zwei so verschiedene Menschen zusammen¬
zubringen.

Labt Fahls« Mesche«!

>> °

22. Plötzlich ist es mit dem Lachen aus!
Herr Pimpelmann hat noch immer die Angel in
der Hand: der Haken bohrt sich in die Kleider
des braven Anwaltes hinein, und ritsch! ratsch!
werden ihm die Jacke und das Hemd über die
Ohren gezogen und in Stücken vom Leib ge¬
rissen! Ja , so wivd Schadenfreudegestraft!

23. Ein paar hundert Meter weiter spaziert
ein ehrsamer Eisverkäufer ruhig hinter seinem
Wagen her. Ein nettes, weißes, sauberes
Wägelchenist's. Rutsch! da saust Plötzlich das
Auto vorbei: aber dieser Schrecken ist noch nichts
im Vergleich zu seiner Angst, als er das
schwingendeschwankendeMotorboot hinterher¬
kommen sieht!

24. Knack- krack- bums! Ist das Hexerei?
Das Boot des Herrn Pimpelmann hat auf ein¬
mal wieder zwei Räder dabei bekommen. . . .
und auch der Baldachin ist wieder da! Ach, es
sind alle die Trümmer des Eiswagens, welcher
im Vorübergehen zerschmettert und mitgeführt
wurde.

Die Stadt Wickford in England hat bei
einer Einwohnerschaft von 3000 Menschennur
einen einzigen Polizisten.

Von den Ehen, die im Laufe der letzten
sieben Jahre in Deutschlandgeschlossen wurden/
sind 43 Prozent kinderlos.

Die längste Partie Schach, die jemals ge¬
spielt wurde, ist kürzlich zum Abschlußge¬
kommen. Sie hatte genau sechs Jahre ge¬
dauert. Die beiden Gegner waren der Ameri¬
kaner Robertson in Neuyork und der Australier
Keyston in Adelaide. In den ersten fünf Jah¬
ren wurde das Spiel Zug für Zug auf brief¬lichem Wege weitergefuhrt, aber da dadurch
der Fortgang zu langsam war, ging man dazü
über, Telegramme zu benutzen. Schließlichhat
der Amerikaner gesiegt und sein Gegner mußte
nach der Abmachung die Ausgaben für Tele¬
gramme bezahlen, die sich auf 25 000 Mark be¬
liefen.

*

Die einsamste Insel der Welt ist Tristan da
Cunha. Auf ihr leben 76 Menschen, 700 Schafe,.
300 Kühe. SO Esel und etwa 360 Hühner Mid
Gänse.

Es gibt in der ganzen Welt 35 781 995
Motorfahrzeuge: davon besitzen die Vereinigten
Staaten allein 28 Millionen.



Fever.
Kampf der Klootschießerund Botzeler. Dei

Vorstand des Friesenverbandes tagte vor eini¬
ger Zeit im „JeverländischenHof" in Rüstrin¬
gen, um das Nähere über die Dunkhase-Ehrung
und das gleichzeitige 30jährige Jubiläum des
Friesenverbandes in Burhave festzulegen. Der
Verbandsvorstand des Kreises 6 (Jeverland)
nimmt an der Feier teil. Die Einzelvereine in
Jeverland werden wohl einige Kanonen im
Klootschietzen und Votzeln nach Burhave (But-
jadingen) entsenden. Auch der Verein Jever be¬
schloß im Prinzip die Beteiligung an der Feier,
in welchem Ausmaß, darüber entscheidet die
Kostenfrage. Die Feier wird nach den bisherigen
Verhandlungen am 8. und 8. Oktober stattfinden.
— Innerhalb des Kreises Jeverland steht am
LS. September ein Kampf bevor, der in Moor¬
warfen stattfindet. Es geht da um die Wander¬
fahne und den Boßelpökal des hiesigen Kreises.
Die Wanderfahne befindet sich in den Händen
der Wanaerooger Klootschießer, die sie bereits
zweimal hintereinander errangen. Die Kloot¬
schießer des Festlandes müssen noch gewaltig
üben, um den Insulanern die Siegestrophas
streitig zu machen, während die Moorwarfer
als gute Boßeler hartnäckig um den Pokal
kämpfen werden

Vom Geländeritt der Marine . Bei dem am
Sonntag von der Marinestation der Nordsee
veranstalteten Eeländeritt haben auch einige
Reiter aus dem Jeverlande gut abgeschnitten.
Zweiter wurde hierbei E. Eilers aus Sengwar¬
den und dritter Luiker, Sillenstede. Eine her¬
vorragende Leistung von Roß und Reiter,
wenn man die Anforderungen, die gestellt wur¬
den, in Betracht zieht. Für die einheimische
Pferdezuchteine Anerkennung.vareS.

Die Sieger der städtischen Wettkämpfe. Dem
gestrigen Vorbericht von den städtischenSport¬
kämpfen lassen wir heute die Namen der Sieger
folgen. Sie lauten : 100 Meter, Herren, Klasse

Lollo und Frerichs, VTB., 11,4 Sek. Klasse
8 : Kruse, Sp. Kl., und Hühnken, VTB.. je 12
Sekunden; Bekemeier, Sp. Kl., 12,1 Sekunden;
Daffner, Viktoria, 12,4 Sekunden. Jugend,
Jahrgang 1914/18: Fuchs, Sp. Kl., 12,1 Sekun¬
den. Jahrgang 1916/17: Berg, Sportverein
Oberrealschule 12,8 Sekunden. Kugelstoßen,

Vn sckwersn Letten relgt slck's
er5t reckt, « 1e « lcktlg kattss
Nag kür Nsrr unrl Nerven ist.

Herren, Klasse Frerichs, VTB., 10,83 Meter.
Herren, Klasse 6 : Vöckmann, Sp. Kl. 9,86 Me¬
ter ; Ktöver, VTB., 9,82 Meter ; Langeheineken,
Sp. O., 9,03 Meter. Jugend, Jahrgang 1914/15:
Fuchs, Sp. Kl., 12,44 Meter; Buschmann, VTB.,
12,06 Meter. Jugend, Jahrgang 1916/17: Berg,
Sp. O., 10,73 Meter. Weitsprung, Herren,
Klasse K: Frerichs, VTB., 5,45 Meter ; Lotto/
VTB., 5,40 Meter. Herren, Klasse 8 : Jser-
mann, Sp. Kl., 5,30 Meter; Schiffmann und
Hühnken, VTB., je 5,10 Meter ; Neidhöfer, Sp.
Kl., 8,05 Meter ; Bohlen, Sp. Kl., 5,05 Meter.
Weitsprung, Jugend 1914/15: Eänsfutz, Sp. O.,
5,48 Meter ; Fuchs, Sv. Kl., 6,30 Meter. Jahr¬
gang 1916/17: Berg, Sp. O., 4,90 Meter. Hoch¬
sprung, Herren, Klasse ll : Frerichs, VTB., 1,65
Meter. Dreikampf, Herren, Klasse K: Frerichs,
VTB., 1781,2 Punkte ; Lotto, VTB ., 1611,6
Punkte; Jsermann, Sp. Kl., 1496,3 Punkte.
Herren, Klasse 8 : Hühnken, VTB.. 1348 Punkte;
Daffner, Vikt„ 1297 Punkte; Beckemeier, Sp.
Kl., 1257 Punkte ; Bohlen, Sp. Kl., 1217 Punkte;
Aßmann, Sp. O., 1206 Punkte. Herren, Klasse
0 : Leopoldt, Sp. Kl., 998 Punkte ; Loof, VTB.,
989 Punkte; Elling, Sp. Kl., 845 Punkte. Alte
Herren, 1. Altersklasse: Eichler, VTB., 564
Punkte: 2. Altersklasse: Fiene, Hockey-V., 775
Punkte; 3. Altersklasse: Sieberns, Rsrchsoahn-
fportverein, 326 Punkte. Dreikampf, männl.
Jugend, Jahrgang 1914/15: Fuchs, Sp . Kl., 2710
Punkte; Buschmann, VTB., 2586 Punkte. Jahr¬
gang 1916/17: Berg, Sp. O., 2365 Punkte;
Meinardus , VTB., 1965 Punkte. Dreikampf,
Damen: Erna Hespe, VTB., 172 Punkte ; Grete
Schaphals, Sp. O., 139 Punkte. Dreikampf,
weibl. Jugend : Gertrud Zwanziger, Oberreal¬
schule, 1900 Punkte ; LiesbethKähne, VTB., 1835
Punkte.

Ortsausschußsitzung des ADGB. Am Montag¬
abend fand im Lokal Millers (Schulstraße) eine
Sitzung des Ortsausschusses des Allgemeinen
Deutschen Eewerkschaftsüundesstatt. Der Vor¬
sitzende Heidenreich eröffnet« die Sitzung kurz
nach 8 Uhr und bat die Delegierten, sich zu
Ehren des verstorbenen Kollegen Jürgens , der
dem Kartell angehörte, von den Plätzen zu er¬
heben. — Der Vorsitzende gab einen Bericht
von der Verhandlung der Erwerbslosenkom¬
mission mit dem stellvertretendenBürgermeister
Ratsherrn Flügel. In der Frage der Kar¬
toffelbeschaffung wurde versprochen, daß es
wieder wie im Vorjahr gehandhabt werden
solle. Ein Teil würde gratis an die Erwerbs¬
losen ausgegeben; für alle, die mehr gebrauchen,
würde der Rest zu verbilligtem Preise ab¬
gegeben. Die Kommission bat, um gute Ware
zu bekommen, die Kartoffeln möglichst bei hiesi¬
gen Landwirten zu beziehen. In der Frage der
Feuerungsbeschaffungwurde mitgeteilt , daß an
die Erwerbslosen schwerer fester Torf verteilt
würde. Zwecks Landbeschaffung zum Selbst¬
beackern für die Erwerbslosen wurden von der
Kommission verschiedene Anregungen gegeben,
die vom Magistrat geprüft werden sollen. Die
Eröffnung der Volksküche ist gesichert. Wieweit
die Mittel reichen, ist noch nicht zu sagen, weil
noch Sammlungen vorgenommen werden. ""
der Aussprache wurde der Kommissionna
gelegt, nochmals vorstelligzu werden, daß mit
der Belieferung von Kartoffeln bald begonnen
wird, weil sonst die Kartoffeln eingekult wer¬
den. Ebenso müsse die Verteilung des Torfes
bald geschehen. Im letzten Jahre war derselbe
nicht zu gebrauchen, weil er zu naß und über¬
lagert war. — Der zweite Punkt der Tagesord¬
nung betraf Jugendsragen. — Unter „Ver¬
schiedenes" wurde zur Maßnahme des Stavt-
magistrats wegen der Ersparnis bei der

Strabenschkrchtd«GaffWlmben
Marimurenplatz gegen Vüükerttratze. - Die Führer verabreden

den HmnUbsgZnn.
(Bericht aus Berlin .)
Zu einer der merkwürdigstenSchlachten der

Weltgeschichte kam es dieser Tage im Süden von
Berlin . Die „wilden Männer" vom Mariannen¬
platz hatten sich ihre erbittertsten Feinden, den
„schwarzenHelden" von der Pücklerstraßezum
Kampf gestellt; prinzipielle Gegensätze, die schon
seit Jahren fortbeftehen und auf friedlichem
Wege nicht bereinigt werden konnten, sollten
endlich mit „Waffengewalt" ausgefochten wer¬
den. Und dieser Kampf gewann umso größere
Bedeutung, als die ältesten der Krieger kaum
fünfzehn und die jüngsten „schon" zehn Jahre
zählten.

Nicht nur in Berlin gibt es so weitgreifende
und folgenschwereGegensätzezwischenorgani¬
sierten Gassenbuben verschiedener, folglich ein¬
ander feindlich gesinnter Straßen. Aber in Ber¬
lin gab es diese Gegensätze schon seit Jahrzehn¬
ten; manche Lokalkenner behaupten sogar seit
Jahrhunderten . Diese Gegensätze der kämpferi¬
schen Gassenbubenvererbten sich von einer Ge¬
neration auf die andere; kaum zog die eine die
kurzen Hosen aus und betrat bürgerliche Pfade,
übernahm schon die nachfolgende, noch kurz¬
behost« alle Vorurteile und die ganze Straßen¬
politik der Vorgänger. Besondere Gründe lagen
niemals vor; es genügte, daß eine Straße sich
zum Kampfbund zusammenschloß und im Gefühl
ihres Lokalpatriotismus auf alles schimpfte,
was aus einer anderen Straße stammte. Die
stärksten Kampfbündetrugen dann die lange an¬
gesammelten Gegensätze mit Waffen in der
Hand, als da sind: Stöcke, Peitschen, Gürtel,
Roller, Steine und Sand, aus.

Die Kriegserklärung.
Vor zwei Jahren hatten die „wilden Män¬

ner" vom Mariannenplatz und die „schwarzen
Helden" von der Pücklerstraßemiteinander ge¬
kämpft. Laut historischerUeberlieferung han¬
delte es sich damals um eine weltanschauliche
Angelegenheit: Die „wilden Männer" waren
der Meinung, daß man sich mit Mädchen nie¬
mals ernsthaft aügeben könne; die „schwarzen
Helden" hatten nichts gegen einen freundschaft¬
lichen Verkehr mit den sportlich begabten Mäd¬
chen. Als einige Mädchen vom Mariannenplatz
es wagten, mit den „Männern" von der Pück¬
lerstraße zu spielen, konnte der Frieden nicht

mehr erhalten werden. Es kam zu einer blu¬
tigen Schlacht am Mariannenplatz, die eine volle
Stunde dauerte und durch das Dazwischentreten
eines Ueberfallkommandos unentschieden blieb.

Seither wurde auf beiden Seiten heftig ge¬
schürt, ohne daß es zu ernsthaften Reibereien
kam, denn die elterlichen Prügel vom letzten
Mal steckten den jugendlichen Helden noch in den
Knochen. Aber in den letzten Tagen gab es
immer wieder Anrempeleien auf beiden Seiten;
und schließlich traten die Führer der zwei Par¬
teien zusammen, um — Kampfplatz und Zeit¬
punkt festzusetzen. Denn auf solche Formalitäten
waren beide Kampfbünde seit jeher bedacht ge¬
wesen. Die Kriegserklärungen wurden feierlich
überreicht und man einigte sich auf die Moskauer
Straße als geeignetstenKampfplatz. Zeitpunkt:
fünf Uhr nachmittags.

Sanitätsstation — wie bei den Großen.
Am Freitag traten die Gegner zum Ent¬

scheidungskampfan : die vom Mariannenplatz
mit roten Kreuzen auf dem rechten Arm, die aus
der Pücklerstraße mit grünen Bändern im
Knopfloch. Nach dem Muster der Großen harte
man auch eigene Sanitäter mitgebracht, die sich
zu einer Verbandstation zusammenschlossen,
Und dann begann ein unglaubliches Schauspiel:
Mitten auf einer Eroßstadtstraße schlugen plötz¬
lich über hundert halbwüchsige Burschen auf ein¬
ander los. Der Straßenverkehr mutzte gestoppt
werden: im Nu bildete sich eine große Zuschauer¬
menge; die Erwachsenenversuchten einzugreifen,
aber sie konnten nicht verhindern, daß der Kampf
immer erbitterter wurde.

Bald gab es auf beiden Seiten Verletzte.
Der kindliche Streit wurde so ernsthaft, Latz
wiederum das Ueberfallkommando alarmiert
werden mußte. Mit unerbittlicher Ausdauer
prügelten sich die kleinen Jungen , bis die Po¬
lizei erschien. Vor den anderen Erwachsenen
hatte man keinen Respekt und bedrohte sie sogar,
wenn sie sich einmischten; aber vor den Unifor¬
men hatten sowohl die „wilden Männer" als
auch die „schwarzen Helden" Angst. Pfiffe er¬
tönten, die Führer ergriffen die Flucht; und be¬
vor die Polizei eingreisen konnte, stoben dre
Helden nach allen Seiten auseinander. So blieb
leider ungeklärt, welche Gegensätze diesmal aus¬
getragen worden waren und wer den Sieg er¬
rungen hatte.

Straßenbeleuchtung vom Vorsitzenden richtig-
gestellt, daß die Ersparnis monatlich , nicht
2000 RM . betrage, sonoern im Jahre 200 NM.
Bemängelt wurde, daß während in anderen
Straßen noch ab und zu eine Lampe brenne, die
Kolonie, also das Arbeiterviertel, vollkommen
im Dunkeln liege.

Kramermarkt in Sicht. Gestern wurden schon
die ersten Wagen zum diesjährigen Kramer¬
markt angefahren, der am Sonntag beginnt.
Die Anmeldungen der Marktbezieher sind
wieder in reichlichem Matze erfolgt, so daß auch
in diesem Jahr der Schloßplatz und dre an¬
grenzenden Straßen mit Buden bebaut sein
werden. Hoffen wir alle, daß das Wetter der
letzten Tage nicht über die Markttage anhält,
damit wieder einmal der Kramermarkt richtig
gefeiert werden kann.

„Strohaold" arbeitet erst nächsten Montag
wieder. Die gestrige Notiz, nach der „Stroh¬
gold" die Arbeit wieder ausgenommen hat,
muß dahin berichtigt werden, daß mit der Arbeit
voraussichtlich erst am kommenden Montag
wieder begonnen wird.

Schweinemarkt. Zum Montagmarkt waren
155 Tiere aufgetrieben. Die Preise betrugen
für 6 Wochen alte Ferkel 5 bis 8 RM ., für
8 Wochen alte Ferkel 8 bis 10 RM. Der Handel
hielt sich in mäßigen Grenzen, so daß der Markt
nicht geräumt wurde.

Wmkelsheide. llebel zugerichtet.  In
der letzten Worbe wurde hier ein lOjühriger
Jünglmg von zwei zwanzigjährigen Nazis
schwer verhauen und übel zugerichtet. Die
beiden Nazihelden fielen ohne weiteres über
den jungen Mann her, weil derselbe ein so¬
zialistisches Lied sang. Liner der beiden Nazis
war eine ganze Strecke mit dem Geschlagenen
des Weges gegangen, ohne irgendeine Bemer¬
kung zu machen. Erst mit dem Hinzukommen
des zweiten Nazis fielen beide über den Ah¬
nungslosen her. Es handelt sich um die beiden
Haussöhne Willen und Lehmann, die beide zur
Anzeige gebracht sind.

Nordwettdeulsche Rundschau.
Sande. 33 Bewerbungen für den

Gemeindedien er Posten,  Um die Stelle
eines Gemeindedieners, welche zum 1. Oktober
neu besetzt wird, haben 33 Personen ihre Bewer¬
bungen 'eingereicht. Hierunter waren 23 aus
der Gemeinde Sande, die übrigen aus Schor¬
tens, Jever , Rüstringen, Wilhelmshaven und
Eversten. Der Gemeinderat prüfte in der gestri¬
gen Sitzung die einzelnen Bewerbungen und
stellte drei Bewerber aus Sande auf engere
Wahl. Die Wahl erfolgt in der nächsten Sit¬
zung am Montag, dem 19. September. Zu glei¬
cher Zeit ist auch die Stelle eines Amtsboten und
Gerichtsvollzishergehilfenvom Amt Jever für
die Gemeinde Sande zu besetzen. Es soll ver¬
sucht werden, mit dem Amt Jever sich dahin zu
einigen, daß beide Stellen mit einer Person be¬
setzt wird.

Sillenstede. Landwirtschaftlicher
Konkurs.  In dem Konkurs über das Ver¬
mögen des Landwirts Johannes Behrens er¬
folgt Schlußverteilung, für die rund 1250 RM.
Masse zur Verfügung steht. Die bevorrechtigten
Forderungen betragen rund 70 RM., die nicht-
bevorrechtigten 7475 RM . Außerdem sind
8680 NM. Forderungen angemeldet, aber nur
als Ausfallforderungen anerkannt.

Rastede. Aus dem Konsumverein.
Anläßlich der kommenden Reichswerbewoche der
Konsumgenossenschaftenhielt die Verteilungs¬
stelle 10 des Oldenburger Konsumvereins im

„Kleibroker Hof" eine Mitgliederversammlung
ab, zu der der erste Vorsitzende Meier, Olden¬
burg, sowie der Geschäftsführer Haberland,
Oldenburg, erschienenwaren. Der Vorsitzende
Meier hielt einen längeren Vortrag über das
konsumgenossenschaftliche Wesen im allgemeinen
und den Oldenburger Konsumverein im beson¬
deren. Er schloß/seineAusführungen mit dem
Appell an alle Mitglieder, bei der .Reichswerbe¬
woche mitzuarbeiten, damit auch der Letzte aus
der werktätigen Bevölkerung im Konsumverein
organisiert ist. Reicher Beifall dankte ihm für
seine Ausführungen. Der GeschäftsführerHaber¬
land gab kurz einen Geschäftsbericht von der
Berteilungsstelle 10. Der Umsatz ist verhältnis¬
mäßig gut, wenn auch ein ganz geringer Rück¬
gang zu verzeichnen ist. Die Ursache dieses Rück¬
ganges ist die immer schwächer werdendeKauf¬
kraft der Verbraucherschaft. Nach einer an¬
geregten Aussprache, wobei Wünsche und Be¬
schwerden der Mitglieder von der Verwaltung
entgegengenommenwurden, und diese, soweit es
möglich ist, für Erfüllung und Abhilfe zu sorgen
versprach, wurde die sehr interessante Versamm¬
lung geschlossen.

Wesermünde. Wenn der Mantel nicht
paßt.  Ein amüsantes Eaunerstückchen wurde
vor dem GeestemünderAmtsgericht verhandelt.
Angeklaatwar der achtmal vorbestrafteMatten¬
händler Johann Heinrich Meyer. Meyer war
mit einem Kollegenin einem Hause in Heerstedt
im Kreise Geestemünde eingekehrt, und während
sein Kollege mit der Frau des Hauses verhan¬
delte, mauste Meyer einen Mantel von einem
Fenster aus. Der Diebstahl wurde bald bemerkt,
der alarmierte Landjäger konnte den Mantel
bei Meyer aber nicht finden. Aber Meyer hatte
Pech: Kurze Zeit darauf war eine Haussuchung
bei ihm fällig, und siehe da : der in Heerstedt
verschwundeneMantel hatte sich in Herrn
Meyers Wigwam eingefunden. Meyer schwur
in der Verhandlung Stein und Bein, daß er den
Mantel seit 1925 getragen habe. Aber das nützte
ihm nichts, denn als der Vorsitzende ihn auf¬
forderte, den Mantel einmal anzuziehen, zeigte
sich, daß der Mantel dem Meyer leider ganz und
gar nicht paßte. Trotzdem hatte Meyer noch Glück,
denn er wunderte daraufhin nicht in das für ihn
reife Zuchthaus, sondern kam mit neun Monaten
Gefängnis davon.

Kurze Notizen aus dem Lande. Zu einem
Zusammenstoß  zwischen einem Kraft¬
wagen und einem Kraftrad kam es in Hunt-
losen. Obgleichder Motorradfahrer mit ziem¬
licher Wucht angefahren und mehrere Meter
fortgeschleuoertwurde, blieb dieser wie durch
ein Wunder fast unverletzt, dagegen wurde das
Kraftrad demoliert. Das Auto konnte mit ge¬
ringer Beschädigungseine Fahrt fortsetzen. —
Eine klaffende Schnittwunde am
Unterarm  zog sich ein kleines Mädchen
eines Einwohners in Westerscheps an der
Häckselmaschine zu. Die Mutter hatte Grün
für die Schweine durchgedreht und ging dann
hiermit in den Stall . Währenddem beschäftigte
sich die Kleine mit der Maschine, die zuvor zu¬
gesehen hatte, und kam mit dem Arm den
scharfen Messern zu nahe, hierbei eine schwere
Schnittwunde erleidend. — Dem Malergehilfen
Hülsmann und dem HausburschenBischofs sind
aus ihrem Schlafzimmer in einem Seiten¬
gebäude des Kurhauses Greibergen
ein Gesellenbrief, zwei Zeugnisse, eine Brief¬
tasche mit wichtigen Papieren und andere
Sachen gestohlen worden. — In Jeddeloh I
wurde von drei jungen Leuten ein Per¬
sonenauto  in einen Sandweg gestellt, wo
der Wagen herrenlos stehen blieb. Die jungen

Männer sind verschwunden. Der Wagen be¬
findet sich in ziemlich verwahrlostem Zustande,
die Scheiben sind zersplittert. Der Wagen trägt
die Nummer 0 I 45179. — Schon seit mehreren
Jahren haben in Arlte  viele Hausbesitzer
unter der fliegenden Ameise zu leiden. Ganz
besonders stark treten die Tiere in diesem Jahre
auf. Täglich kommen in den Zimmern neue
Schwärme ans Tageslicht. Mit Petroleum
geht man diesem lästigen Getier zu Leibe.
Jedoch alle Mühe ist vergebens, denn die Nist¬
stätten befinden sich unter dem Fußboden. In
einigen Fällen hat man schon Teile des Fuß¬
bodens aufgerissen, um endlich von dieser Plage
befreit zu werden.

SchiWM Wd MMie.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Adler"

12, 9. an Bremen. D. „Aegina" nach Nord.»
Brasilien 12. 9. Quessant pass, nach Las Pal¬
mas. D. „Maya" nach Levante 10. 9. ab Bre¬
men nach Piräus . D. „Albania" nach Levante
9. 9. an Jsmidt . D. „Albatros"' 11. 9. an Bre¬
men. D. „Alimnia" heimk. 9. 9. an Algier.
D. „Alk" nach Danzig 10. 9. ab Riga. D. „Ul¬
rich" heimk. 11. 9. an Bremen. D. Ansgir"
nach Goldhäfen 10. 9. Quessant pass, nach Gal-
veston. D. „Aquila" nach Levante 9. 9. an
Patras . D. „Ärta" nach Westind.. Westk. M.-
Äm. 11. 9. an Bremen. D. „Arucas" 11. 9. an
Helsingfors. D. „Athena" nach Levante 9. 9.
ab Famagusta nach Alexandrette. D. „Ber¬
lin" 11. 9. an Neuyork. D. „Bremerhaven"
nach Ostas.-Südsee 11. 9. an Hongkong. D.
„Butt " 11. 9. an Bremen. D. „Cavalla" heimk.
10. 9. ab Piräus nach Izmir . D. „Chemnitz"
heimk. 11. 9. an Antwerpen. D. „Coblenz"
nach Ostasien 10. 9. ab Colombo nach Bela-
wan. D. „Donau" heimk. 10. 9. ab Tacoma
nach Portland . D. „Eisenach" nach Westk. Süd¬
amerika (P . K.) 10. 9. Vlissingen pass, nach
Cristobal. D. „Erfurt " nach Mittel -Brasilien
11. 9. an Bremen. D. „Fink" nach Memel 11.
9. ab Antwerpen. D. „Ganter" 12. 9. an Bre¬
men. D. „Geier" 11. 9. an Bremerhaven. D.
„Gen. v. Steuben" heimk. 11. 9. an Bremer¬
haven D. „Hannover" nach Nordamerika 10. 9.
ab Boston nach Philadelphia . D. „Havel" heimk.
11. 9. ab Singapore nach Belawan. D. „Ibis"
10. 9. an Gedingen. D. Ilmar " beimk. 8. 9.
an Marseille. D. „Justin" beimk. 11. 9. an
Hamburg. D. „Meise" nach Boston 10. 9. ab
Hamburg. D. „Orlando" 11. 9. an Rotterdam.
D. „Orotava" nach Fruchtf.. Can. Ins. 10. 9.
ab Bremen nach Antwerpen. D. „Phönix" nach
Hüll 10. 9. ab Bremen. D. „Remscheid" heimk.
10. 9. an Hamburg. D. „Riol" nach Cuba-
Neworl. 12. 9. ab Vlissingen nach Havanna.
D. „Saarbrücken" nach Ostasien11. 9. ab Poko-
Haina nach Kobe. D. „S . Nevada" nach Bue¬
nos Aires 10. 9. ab Lissabonnach Las Palmas.
D. „S . Salvada" heimk. 10. 9. ab Buenos
Aires nach Montevideo. D. „Schwaben" heimk.
12. 9. Vlissingen pass, nach Antwerpen. D.
„Schwalbe" nach Königsberg 12. 9. Holtenau
pass. D. „Schwan" nach London 10. 9. ab Bre¬
men. D. „Specht" 11. 9. an Pillau . D. „Strauß"
nach Kotka 11. 9. Brunsbüttel pass. D. „Stutt¬
gart" nach/Neuyork10. 9. ab Cobh. D. „Tau¬
be" nach London 11. 9. Holtenau pass. D.
„Ulm" heimk. 8. 9. ab Lonstanza nach Trab¬
zon. D. „Bancouver" (HAL.) nach Westküste
Nordamerikas 10. 9. Lizard pass, nach Colon.
D. „Wachtel" 11. 9. an Preston. D. „Witell"
nach Nordam.-Westk. 10. 9. an Baltimore.

Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft„Hansa"
Bremen. D. „Altenfels" 10. 9. in Bremen. D.
„Argenfels" heimk. 10. 9. von Colombo. D.
„Braunfels " ausg. 10. 9. von Suez. D. „Eeier-
fels" 11. 9. von Vunder Shahbour-Vasra . D.
„Lahneck" 10. 9. in Hamburg. D. ..Lindenfels"
11. 9. in Antwerpen. D. „Ockenfels" 10. 9. in
Rotterdam. D. „Schwarzenfels" ausg. 10. 9.
Perim pass. D. „Soneck" 11. 9. in Lissabon.
D. ..Stahleck" 10. 9. von Vigo nach Hamburg.
D. „Trautenfels" 11. 9. in Rotterdam. D.
„Uhenfels" 10. 9. in Colombo. D. ..Wilden¬
fels" heimk. 11. 9. von Port Said.

Dampsschissahrts-Gesellschaft„Neptun". Bre¬
men. D. „Achilles" 10. 9. von Antwerpen nach
Gijon. D. ..Astarte" 10. 9. von Amsterdam
nach Bremen. D. „Bacchus" 12. 9. Holtenau
pass, nach Rotterdam. D. „Bellona" 10. 9. in
Slavanger . MS . „Bessel" 11. 9. von Pasajes
nach Bilbao. D. „Ceres" 10. 9. in Rotterdam.
D. „Diana" 12. 9. Brunsbüttel pass, nach Stet¬
tin . D. „Electra" 10. 9. von Eotenburg nach
Bremen. D. „Elin" 11. 9. nach Rotterdam.
D. „Feronia" 12. 9. in Malmö. D. „Flora"
11. 9. Lobith pass, nach Rotterdam. D. „For¬
tuna " 10. 9. von Stettin nach dem Rhein.
MS . „Gauß" 12. 9. in Bremen. D. „Hector"
10. 9. in Skutskaer. D. „Helios" 11. 9. von
Antwerpen nach Barcelona. D. „Juno " 10. 9.
von Rotterdam nach Kopenhagen. MS . „Kep¬
ler" 9. 9. von Antwerpen nach Ovorto. D.
„Leander" 10. 9. von Rotterdam nach Bremen.
D. „Luna" 11. 9. von Rotterdam nach Köln.
D. „Minos" 10. 9. von Hamburg nach Riga.
D. „Najade" 11. 9. Brunsbüttel pass, nach
Danzig. D. „Neptun" 11. 9. Brunsbüttel pass,
nach Gedingen. D. „Nereus" 10. 9. in Danzig.
D. „Nixe" 10. 9. von Stockholmnach Königs¬
berg. D. „H. A. Nolze" 10. 9. von Königs¬
berg nach Bremen. D. „Perseus" 11. 9. Lobith
pass, nach Rotterdam. D. „Pollux" 10. 9. von
Hamburg nach dem Rhein. D. „Priamus " 11.
9. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen. D.
„Rhea" 10. 9. von Rotterdam nach Danzig. D,
„Sirus " 10. 9. von Antwerpen nach Coruna.
D. „Stella" 11. 9. Lobith pass, nach Rotterdam.
D. „Triton" 10. 9. von Oporto nach Lissabon.
D. „Uranus" 12. 9. in Drontheim. D. „Vic¬
toria " 10. 9. von Memel nach Bremen. D.
„Vulcan" 12. 9. Brunsbüttel pass, nach Kiel.

Bremer Schweinemarkt. Bremen, 12. Sep¬
tember. Auftrieb: 1905 Schweine. Davon dem
Markt direkt zugefllhrt: 1722. Lebend aus-
gefllhrt: 167. Verkauft wurden für 45 Pf . 73
Stück; für 44 Pf. 128 Stück; für 43 Pf . 187
Stück; für 42 Pf. 279 Stück: für 41 Pf . 173
Stück: für 40 Pf. 254 Stück; für 39 Pf. 121
Stück; für 38 Pf. 184 Stück: für 37 Pf. 78
Stück: für 36 Pf. 38 Stück: für 35 Pf . 88 Stück;
für 34 Pf. 12 Stück; für 33 Pf. 16 Stück; für
31 Pf. 9 Stück; für 30 Pf. 9 Stück; für 28 Pf.
9 Stück; für 25 Pf. 31 Stück; für 23 Pf. 10
Stück; für 20 Pf. 4 Stück. Marktverkauf: lang¬
sam.



Drei neue Gesandte stellen sich dem Reichspräsidentenvor. Hier ereignete sich dir furchtbare Neuyorker Fähren-Katastrophö.

Links: Dr.  Mastny,  der neue tschechoslowakischeVertreter , Mitte : Kreewinsch,  der neue
Gesandte Lettlands , und rechts : Dr . Labougle,  Argentiniens neuer Gesandter , vor der

Reichskanzlei nach ihrem Antrittsbesuch bei dem Reichspräsidenten.
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Blick auf den East River in Neuyork , auf dem ein Fährschiff durch eine Explosion völlig tn
Stücke gerissen wurde . Von den Passagieren wurden 49 getötet und alle übrigen , etwa 199,

mehr oder minder schwer verletzt.
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Der König von Dänemark verzichtet auf seine Leibgarde.
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Die letzte Parade der „Värenmützen"-Garde vor König Christian (links ). Im Hinter¬
grund Schloß Rosenberg. — Aus Sparsamkeitsrücksichtenhat sich der dänische König ent¬
schlossen, seines Leibgarde aufzulösen. Ebenso wie die englische Leibgarde trug die dänische

die berühmten hohen Bärenfellmützen.

Die letzten Vorbereitungen zum „Fest der Deutschen Schule- in Berlin.
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Das Mundharmonika -Orchester probt. — Im Stadion in Berlin -Erunewald veranstaltete der
Verein für das Deutschtum im Ausland am Sonntag ein großes Fest der Deutschen Schule,
an dem nicht weniger als 12 990 Jugendliche in Schülerorchestern und Massenchören, in turne¬
rischen Vorführungen und Bewegungsspielen mitwirkten . Der Sinn des Festes war , Eltern

mw Zugend zu gemeinsamer Arbeit am Volkstum aufzurufen.

Funkbild von dem Schnell zugsunglückbei Marseille.
Deutscher Dampfe» als erster schwimmender Flughafen.
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Die umgestürzte Lokomotivemit den entgleisten Wagen. — Der Riviera-Expreß Paris—
Marseille—Ventimi-glia entgleiste bei einer Marseiller Vorortstation. Die Lokomotive
und mehrere Waggons stürzten um, wobei acht Personen schwer verletzt wurden. Eine

große Anzahl von Passagieren erlitt leichtere Verletzungen.

Der Lloyd-Dampfer „Westfalen"  wird von der Luft-Hansa jetzt als Hilfsschiff für Ver¬
kehrsflugzeugeumgebaut. Er wird zur Landung der Flugzeuge mit einem Heinkelschen Schlepp¬
segel und für den Start mit einer Katapult -Anlage, ferner mit einer umfangreichenmeteoro¬
logischen Station sowie mit einer Sendeanlage versehen werden. Er nimmt dann seinen
Standort auf helbem Wege zwischen der afrikanischenKüste und der der brasilianischenKüste
vorgelagerten Insel Fernando Noronha, um aals Stützpunkt für den deutschenPostflugzeug¬
verkehr über den Südatlantik zu dienen. Es wird dadurch möglich sein, die Post von Berlin
nach Rio de Janeiro in fünf Tagen zu befördern, während"bisher rund drei Wochen benötigt

werden.
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FadesWüsche UmfOm».
Dse Auto-Kindersahrt.

Erfreulicherweise hat sich die Zahl der ge¬
meldeten Wagen auf 128 erhöht, damit ist für
SSO Kruder der Ausflug gesichert. Die Jade¬
städte sind nach Berlin die zweite Stadt in
Deutschland, diS diese Veranstaltung durchführt.
Es ist außerordentlich erfreulich, daß sich eine
so große Zahl von Kinderfreunden mit ibren
Wagen gemeldet hat. Die Durchführung
einer so großen Fahrt ist mit erheblichen
Schwierigkeitenverbunden und ist nur möglich,
wenn sich Fahrer und Beteiligte den Anwei-
sungen des Ordners fügen. Die näheren Ver-
haltungsregeln werden am Freitag noch be¬
kanntgegeben. Schon heute kann gesagt werden,
wie die Fahrtroute  verläuft . Um 13 Uhr:
Sammeln beim Rüstringer Rathaus : Abfahrt
13.30 Uhr durch die Jadestädte, und zwar: Mit¬
scherlich-, Börsen-, Prinz -Heinrich-, Peter -, Hin-
denburg-, Eöker- und Bismarckstraße, über
Varel, Mühlenteich. Vockhorn nach Bohlen¬
bergerfeld. Rückfahrt: Marx, Friedeburg, Reeps-
bolt, Dose, Schortens, Ostiem, Langewerth,
Schaar, Rathausplatz Rüstringen. Eintreffen
zirka 19 Uhr. Nachstehend veröffentlichen wir
den zweiten Teil der gemeldeten
Wagen (gemeldet waren bisher 61 Autos) :
6S. Kaufm. Aug. Jacobs . 66. Friseur Stief , 67.
Fahrschule Freyüerg, 68. Bäckermstr. Sieberns,
69. VaugeschäftKorinth, 70. Elektriker E. Ber¬
ger, 71. Schlachtermstr. Becker. 72. Stecker, „Wil-
helmshavener Kurier". 73. Autovermietung
Dade, 74. Polizeidirektion Wilhelmshaven, 7ö.
Schlachtermstr. Rudolph, 76. Schlossermstr. Blin¬
ker, 77. Bäckermstr. A. Schulte, 78. Kaufmann
Timmermann, 79. W. Meiners , Rüstersiel, 80.
Mewes, Hooksiel, 81. Heinr. Meyer, Restaurant
„Anker", 82. Fahrradhändler Diedr. Janßen , 83.
Kaufm. Freese, 84. FischräuchereiC. Oestmann,
88. Otto Schnieder, 86. Schnieder jun., 87. Bau¬
unternehmer Kämpen, 88. Kaufm. Berndt, 89.
Eroßhdlg. Meyer u. Klett, 90. Kaufm. Schwecke,
91. Kaufm. Encke, 92. Osterbuhrs Kraftverkehr,
93 Gardinenhaus Janßen , 94. Dr. med. Onken,
95. Friseur Reich!, 96. Schlachtermstr. Menßen,
97. Kaufm. Folkers. 98. „Volksblatt", 99. Waren-
Eroßhdlg. Krieger u. Sohn, 100. W. Engstler,
101. Auktionator Willms, 102. Dr. med. Peters,
103. Kaschner, 194. O. Pechmann, 105. Radio-
Freese, 106. Eebr. Meyer, 107. Amtsgerichtsrat
Graw, 108. E. Dekena, 109. Schlachtermstr. G.
Janßen , 110. Bäckerei Behrends, 111. Kaufm.
Rhode, 112. Bäckermstr. Joh . Schneider, 113.
Eduard Ahrens. 115. G. Meyer. „Parkschenk«"
116. Ed. Nordhausen. 117. Benecke, 118. Auk¬
tionator Vogel, 119. Fettwarenhaus Janßen,
120. Elektrohaus Ehr. Zingel, 121. Dr. med.
Linkenheld, 122. Kaufm. Niehus, 123. Kaufm.
Wilh. Janßen , 124. Kaufm. E. Dornbusch, 125.
Heyken, 126. Brotfabrik Henning, 127. Firma
C. B. Hanßen, 128. Firma Auto-Schmidt.

Direktor Hellwig vom Neuen Schau¬
spielhaus  hat für die an der Fahrt teil¬
nehmenden Kinder eine Sondervorstel¬

lung  kostenlos zugesagt. Die Zeit der Vor¬
stellung wird noch bekanntgegeben durch die
Zeitungen. Für 550 Kinder ist bis jetzt die
Fahrt und die Verpflegung sichergestellt, dar-
Lberhinausgehende Gaben , die ' ein Kin¬
derherz  erfreuen können, sind dringend er¬
forderlich und werden in der Sammelstelle der
Firma Köhler u. Frech entgegengenommen. Für
Spiele und Belustigung der Kinder ist gesorgt.
Es ist weder Zeit noch Gelegenheit, öffentliche
Sammlungen zu veranstalten, dafür wird
aber dringend gebeten, zugedachteSpenden bei
der genannten Stelle abzuliefern. Am eine
Enttäuschungder Kinder zu vermeiden, darf ein
Ausfall der gemeldeten Wagen nicht eintreten.

Werft-Vetriebsratmitglied A. verurteilt.
Heute vormittag kam das Wilhelmshavener

Arbeitsgericht in der bekannten Werftklage zu
dem Ergebnis : Das Amt des Betriebsrats-
Mitgliedes A. sei erloschen.  Dieser Urteils¬
spruch stützt sich auf den Paragraphen 66 des
Vetriebsrätegesetzes._

Hermann Jacob K3 Jahre alt.
Genosse Hermann Jacob. Leiter des Rüst¬

ringer Nachrichten- und Verkehrsamtes, wird
am heutigen Tage 65 Jahre alt . Auf Grund
der neuen oldenburgischenBestimmungen schei¬
det er damit zum 1. Oktober aus seinem Amt
bei der Stadtverwaltung aus. Die Stadt ver¬
liert mit ihm eine unermüdliche Arbeitskraft,
denn Hermann Jacob betätigt sich zugleich als
ehrenamtlicher Geschäftsführerder Notgemein¬
schaft der Jadestädte und des Konzert- und Vor-
tragswesens. Im hiesigen öffentlichenLeben —
so auch im Verein für soziale Fürsorge und im
Seebade- und Heimatverein — ist er eine ge¬
schätzte Persönlichkeit, der man an ihrem heu¬
tigen Ehrentage herzliche Glückwünsche dar¬
bringt.

Kaninchendiebstähle.
Aus einem Stall in der HeppenserBatterie

wurden in der Nacht zum Sonntag sechs Kanin¬
chen und zwar drei blaue Wiener, zwei Chin¬
chilla und ein grauer belgischer Riese gestohlen.
— Heute nacht wurde ein schlachtreifesKanin¬
chen in einem Garten der Papingastraße ge¬
stohlen. An einem benachbarten Stall wurde
von den gleichen Tätern ein Einbruchsversuch
unternommen.

Vom Hasen.
Ausgelaufen ist heute vormittag das Motor¬

schiff..Gleichenv. Allwörden" mit einer Ladung
Muschelkalknach Finnland, ferner heute mit¬
tag Merftdampfer „Brösen" nach See.

Aus dem Oldenburger Lande.
„Die Meistersingervon Nürnberg"

im Landestheater.
Mit einem gewissenBangen sah man der

Eröffnung der diesjährigen Spielzeit des Lan¬
destheaters entgegen, die mit der Aufführung
„Die Meistersinger von Nürnberg" gewagt
wurde. Hier mußte sich zeigen, mit welchem Er¬
folg die neue Theaterleitüng eine Erneuerung
des größten Teils des Ensembles, hier zunächst
für die Oper, durchgeführthatte. Schon vor Be¬
ginn der Spielzeit war aus der Ankündigung
über die Personalbesetzungzu ersehen, daß rein
quantitativ ein kleiner und unter Umständen
entscheidenderZuwachs erfolgt war. Der Ee-
samteindruck der erfreulichenLeistung des neuen
Ensembles bleibt, daß die Einzelkräfte durch¬
weg leistungsfähig sind und daß es der Regie
für die Meistersinger-Ausführung gelungen war,
sie auch schon weitgehend zu einem erfolgreichen
Zusammenspiel zu bringen, wobei festzustellen
ist, daß in der Bewegungsszenedieses Zusam¬
menspiel fast erfolgreicherwar als in dem letz¬
ten Teil der Szene in Sachs' Werkstatt. Hier¬
bei sei gleich erwähnt, daß die Regie die schwie¬
rigen Pewegungsszenendurchweg glücklich löste.
Nur aus der Festwiese wäre manchmal etwas
weniger mehr gewesen. Die musikalische Leitung
Philipp Wüsts traf mit dem gediegen arbeiten¬
den Orchester die farbige motivreicheMusik mit
ihrer vielseitigen Charakterisierungs-Malerei.
Aeber das Tempo konnte man an mancher Stelle
im ersten und zweiten Akt verschiedenerAuf¬
fassung sein. Die Bühnenbilder von Wilckes sind
wohl nur im ersten Akten als gelungen anzu-
sehen.

Auf die Leistungen der Einzelkräfte soll nur
für die Hauptdarsteller und -Sänger eingegan-

en werden und gleich vorweg bemerkt sein, daß
ie mehr zurücktretendenMeistersinger ihrer

Aufgabe gerecht werden, ebenso wie die Chöre,
gestellt vom Chor des Landestheaters unter
Mitwirkung der Sängervereinigung „Sänger¬
bund", des Gesangvereins „Eutenberg" und des
„Oldenburger Singvereins". Der Heldenbariton
d ' Antone  schuf in der Rolle des Hans Sachs
schauspielerischeine bis ins einzelne durch¬
gearbeitete Gestalt, wobei dÄntone sich in fei¬
nem Spiel freihielt von aller Theatralik, der
von den anderen Hauptkräften Stolzina
(Deharde) in der Eröffnungsszene, der David
des Herrn Vach in manchem Spielmoment und
trotz im ganzen hervorragender Gesamtleistung,
Herr Weber als Beckmesser, der einer Ueber-
zeichnungins Groteske verfiel, sich nicht fern-
vielten. Gesanglichwar d'Äntone äußerst wir¬
kungsvoll und die Behandlung seines Organs
konnte gestern viel besser gefallen als bei dem

Eesangsvortrag auf dem Werbeabend. Herr
Weber zeigte, daß er nicht nur Schauspieler, son¬
dern auch Sänger ist, der in seinem Fach als
Baßbuffo eine erfreulichere Bereicherung des
Ensemdlesdarstellt. Während Frl . Kiesling die
Rolle der Eva in Spiel wie Gesang lebensvoll
gestaltete und erfüllte, blieb Frl . Wagner als
Magdalene manchesschuldig. Die Besetzung der
Rolle Stolzings durch Herrn Deharde bewies
lediglich, daß Deharde bei seiner Musikalität der
in der Mittellage noch tragenden Stimme vieles
abzugewinnenweiß, aber nicht das in der Höhe
fehlendeMaterial ersetzen kann. Dabei darf die
Nervosität des Sängers nicht zu einer Fehl¬
behandlung einer so wichtigen Partie wie der
des Preisliedes führen. Herr Schürmann wurde
ebenso wie Herr Schulze mit seiner Rolle ge¬
sanglich hervorragend, schauspielerisch vielleicht
in der Auffassung nicht ganz zutreffend fertig.

Schulinspektionin Eutin.
Im Laufe dieser Woche wird Ministerialrat

Dr. Weßner, der Referent für die staatlichen
höheren Schulen unseres Freistaates im Ministe¬
rium der Kirchen und Schulen, in Eutin in
Schulangelegenheitenanwesendsein. Wir gehen
wohl nicht fehl in der Annahme, daß im Hin¬
blick auf den kürzlichen Besuch in Jever dieser
Besuch in Eutin in engem Zusammenhang mit
den unerfreulichenVorkommnissen steht, die vor
einiger Zeit auch Gegenstand in öffentlichen
Landtagssitzungenwaren. Wir sind gespannr,
wie der amtliche Bericht lauten wird, besonders
angesichts der Tatsache, daß gerade in Eutin eine
Unsitte des Pensionärehaltens und Privatstun-
Lengebens (Doppelverdiener) so stark eingeris¬
sen ist, wie an keiner Anstalt und an keinem
anderen Orte des Oldenburger Landes.

Anwachsen der Tierseuchen.
Das ständige Anwachsender Tierseuchenim

Landesteil Oldenburg, über das wir bereits
berichtet haben, ist so groß, daß für gewisse
Bahnhöfe vom Amt aus ein Untersuchungs¬
zwang für Verladung von Klauenvieh einge¬
führt wurde. Der Stand der Seuche am 1. Sep¬
tember war 343 Gehöfte in 26 Gemeinden. Von
diesen Seuchengehöftenwaren 203 in 11 Ge¬
meinden in der zweiten Hälfte des Monats
August hinzugekommen. Durch die Seuche wird
der Absatz des Weiderindviehs auf das äußerste
behindert, so daß hierdurch ohne Frage eine
Schädigung der Viehzucht treibenden Landwirr-
schast entsteht.

Erklärungen der Fraktionen.
Die deutschnationale  Fraktion ver¬

öffentlichteine Erklärung, in der es u. a. heißt,
daß sie sich nach wie vor für die autoritäre
Staatsführung des Reichspräsidenten von
Hindenburg gegen Parlament und Partsiherr-
schaft einsetzen werde.

Die einmütige Auffassungder Zentrums»
fraktion  geht dahin, daß sie in der Auf¬
lösung des Reichstags eine schwere Schädigung
von Volk und Wirtschaft sowie eine verhängnis¬
volle Verschärfung oer innerpolitischenSpan¬
nungen und Gegensätze erblickt. Nach der Auf¬
fassung der Zentrumsfraktion hätte diese er¬
neute Erschütterung des gesamten Volkslebens
vermieden werden müssen.

Von der Deutschen Staatspartei
wird mitgeteilt : „Die Abgeordneten der Deut¬
schen Staatspartei , Dietrich, Heuß, Lemmer und
Stolper, haben sich an der Abstimmungüber den
kommunistischenAntrag auf Aufhebung der
Notverordnung vom 4. September, verbunden
mit einem Mihtrauensantrag gegen das Ge¬
samtkabinett, nicht beteiligt. Ein Verfahren,
das von vornherein zu schwersten Konflikten
führen mußte, konnten sie im Interesse des
deutschen Volkes nicht verantworten."

(Berlin,  13. September. Radiodienst .)
Die genaue Auszählung der Reichstagsstimmen
hat ein Verhältnis von 510:42 ergeben. Gegen
die Mitztrauensanträge stimmten 35 Deutsch¬
nationale und 7 Volksparteiler.

SA.-Führer aus der Untersuchungshaft
entwichen.

Am Sonntag nachmittag ist der SA.-Führer
von Gleiwitz-Zernik, Rolle,  aus dem Groß-
strehlitzer Krankenhaus geflüchtet. Er sprang

aus dem Fenster des ersten Stockwerks in den
Garten, brach sich aber dabei beide Beine und
blieb hilflos liegen. Nach diesem Fluchtversuch
war Rolle in das Groß-Strehlitzer Krankenhaus
gebracht worden, aus dem ihm nun die Flucht
gelungen ist.

Neue Nazis verurteilt.
Das Di llenburger Schöffengericht

verurteilte neun Nazileute  wegen Land¬
friedensbruchs zu Gefängnisstrafen von vier
Monaten bis 1Ẑ Jahre . In Burg bei Dillen-
burg schlugen sie am 17. Juli den Sohn des Ee-
werkschaftssekretärs und Sozialdemokraten
Kunz  und bombardierten die Wohnung mit
Steinen. Dann erbrachen sie die Haustüre, miß¬
handelten Kunz und seine Frau , bis beide schwer
verletzt waren. Der Hauptheld dieser Tat er¬
hielt IlL Jahre Gefängnis, drei andere je ein
Jahr , ein fünfter neun Monate, der Rest je vier
Monate und einen Monat. Gegen die bei der
Urteilsverkündung laut heulenden und höchst¬
bestraften Hitlermannen wurde Haftbefehl
wegen Fluchtverdachtserlassen. Sie sind billig
weggekommen.

In der Scheune verbrannt.
In Großhadern (Bayern ) brannte aus

dem Grundstück des Oekonomierats Weinberger
eine große Scheune mit Erntevorräten nieder.
Bei den Aufräumungsarbeiten entdecktendie
Feuerwehrleute die ganz verkohlte Leiche
eines Knaben.  Ob der Knabe am Brand
schuld ist und dabei verbrannte oder ob der
Brand von einer fremden Person gelegt wurde
oder ob ein Verbrechenvorliegt, steht noch nicht
fest.

Grobfeuer in Kolno.
In der polnischen Stadt K olno,  nahe

der deutschen Grenze, brach gestern mittag ein
Großseuer aus, das infolge Wassermangelsnur
schwer gelöscht werden konnte. Die halbe Stadt
brannte ab. lieber 2000 Menschen find obdachlos;
der Sachschaden ist enorm.

Schisfbruch.
(Emden.  13 . September. R adiodienst .)

Ein Drama auf hoher See hat sich am Sonntag
im Aermel - Kanal  abgespielt . Der heute
in Emden eingelaufene französische Dampfer
„Sierentz" berichtet, daß er bei dem schweren
Sturm am Sonntag eine englische Jacht ent.
deckte, die leck war und zwei Schiffbrüchige
barg. Es gelang, den einen auf die „Sierentz"
Hochzuziehen. Es war der englische Besitzer der
Jacht. Der zweite Schiffbrüchige fiel beim
Rettungsversuch ins Wasser zurück, nachdem er
zur halben Schiffshöhe emporgezogenwar. Es
gelang nicht, ihn zu retten. Es handelt sich
um einen verheirateten hamburgischen
Schiffbauingenieur.

Ein Feuerwehrauto schwer verunglückt.
Ein zu einer Hebung fahrender vollbesetzter

Mannschaftswagen der Freiwilligen Feuerwehr
in Zittau  ist gestern vormittag aus der
Goethestraße schwer verunglückt. Vier Feuer¬
wehrmänner wurden schwer, vier andere leichter
verletzt.

Während die Abstimmung im Reichstage
vor sich ging, trat das Reichskabinett  im
Amtszimmer des Reichskanzlers zu einer Ka¬
binettssitzung zusammen.

FadeftSdMche
Vartelaugelegerchetteu.

Ortsvorstand der SPD . Donnerstag abend,
6 Uhr, Sitzung im Parteisskretariat . Das
Erscheinenaller Vorstandsmitglieder wird
erwartet.

Rots Falken. Musikgruppe: Mittwoch,
5.30 Uhr, Ueben im Heim Siebeths-
bürg. Jung - und Rote Falken Hep¬
pens: Donnerstag Gruppenabend.

Nestfalken Bant : Freitag , 5 Uhr, Spiel¬
abend.

Für die Schriftletruna verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

Ksrvanckts, saubere

kilialleiteriir
kür gutgebencks VsrkauksstsIIsrum
baiäigeu Zutritt gssuebt.
Lsrsüuliebs Vorstellung, Mttrvocb,
9 bis 11 Ilbr, im 6esebäktsrimmsräsr
Molirsirel dlsrreiaü«
ksoossensokaktsstr.59

Stellengesuche
Jg . Mädchens. Stellg.

i. bürgl. Haush. Selbst,
arb. Gute Zeugn. vorh.
Off. an Fräul . Martha
Coordes , Feldhausen,
Neue Kolonie 268.

Jg . Mädchen, 18 Jahre,
m. Kochkenntn. s. Stellg.
1. best Haushalt . Off. u.
V. 1482 a. d. Exp. d. Bl.

Junges Mädchen sucht
Stellung im Haushalt,
am liebsten außerhalb.
Off. u. V. 1436 a d. Exp.

3-Wttll'Mio
Batterie-Empf., zu verk.
Off. u. V. 1451a. d. Exp.

WnesKlialM-M
zu verlausen. Zu erfr,
in der Exp. d. Bl.

Bücherschrank, Schreib-
tischsess.,Tischu.Schrank-
Grammophon b. z. verk.

Meints,
Bismarckstraße235.

Küchenherd
zu verkaufen.

Theilenstr. 8, p. I.

Birnen
Psd. 20 u. 15 Ps., z.verk.
Gottorpstr.16, a.Stadtp.

mit Tisch u. 2 Stühlen,
2 Bettstellen mit Matr.
und Auflegek., fast neu,
wenig gebraucht, äußerst
billig.

8 Du
germsnn

Ulmonairsüs 22.

Neun MeutM
zu verkaufen.

Middelssährstr. 3, p. I.

Große Bude a. Nutz¬
holz u 200 qm Grünkohl
zu verkaufen.

Alremarkstr. 7.

Eine doppelte
«egewslliii
mit sämtlichem Zubehör
preiswert zu verkaufen.
Off. u. V. 1337a. d. Exp.

Klaviere » fabrikneu,
unter Einkausswert.

Noten allerbilligst,
teilweise zu verschenken.
Von 9 bis 1 und 3 bis
6 Uhr
Gökerstr. 39, Hintergeb. 4LsI>

Gut erhaltene Geige
gegen Laute zu tauschen
gesucht.

Papingastr . 28 II l.
1 großes od. 2 kleinere

separate, leere Zimmer
mit Kochgelegenheitfür
sofort gesucht. Angebote
unter V. 1439 an die
Exp. d. Bl.

3räumige Wohnung
gegen eine 4räumige zu
tauschen gesucht. Off. u.
V. 1437 a. d. Exp. d. Bl.

IlMkW«
iisil llimdeilW
ltesert schnellund billig

krvaSenttial,
Wilhelmshav. Str . 72.

Suche gr. 2- od. kleine
3räum„ biete kleine 2r.
Wohnung. Preisoff. u.
V. 1472 a. d. Exp. d. Bl.

Herr sucht kl. eins. möbl.
bill. Zimmer ohne Bett.
(Dauermieter). Preisoff.
unt. V 1461 a. die Exp.

Gut erhaltene Flur-
garverobe und Sofa z.
lausen gesucht. Off. u.
V. 1463 a. d. Exp. d. Bl.

Freund!. möbl.Zimmer,
fep., zu mieten gesucht.
Offertenm. Preisang . u.
V. 1468a. d. Exp. d. Bl.

MrWeüKs^
MM Mt Mg!

Billige Polsteret.
Mitscherlichstraße Sv.-MW

aller Fabrikate
Bequemste Ratenzahlg.
LIektlo-Ämrar
Wilhelmshav Str . 30.

IMaiiiilmil
Achtung! Steuerfreie

Motorräder z. kauf. ges.
Off. m. Pr. u. Marke an
Ant. Holländer, Norden,
Sielstraße 50.

3r. P .-Wohng. in. Stall
u. Keller, M. 16,50 Mk.,
geg. 3r. größerez. tausch.
Off. u. V. 1435 a. d. Exp.

Wer sucht
billig. Maler?
Off. u. V. 1438 a. d. Exp.

30, - Mk. sofort zu
leihen gesucht. Hohe
Rückzahlung. Off. unt.
V. 1466 a. d. Exp, d Bl.

Junge graumelierte
Katze entlaufen. Abzu¬
geben bei Wachtendorf,
Bismarckstraße161.

Neuansertigung und
Aufarbeitung von

PMlMÜIlI
L. Vrlnllgvri,,

Fritz-Reuter-Straße ll.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

111 » »-
zu wirklich  soliden
Preisen

OI,r . klnüu,
Uhrmacher,

Wilhelmshav. Str . 10.

ver v̂irlscliaktliclie Lelriedsstokk
kür alle XraktkalirTenZe
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L !« Ilrrnilllii,^

KIr vLbo » D« r «>» » »g
Lu Letziun cler 8ai80n bringen v̂ir in DraukitN »rr »iigkür IVorrlrzentsvIiLairil <lie erste

^OrC ^ IL . M - QI »Dkr
isrinils Kovotns unN llaniAszf-lz88bsnl!sr

vo>, 6er Ltaatsoper , Berlin , die Lieblinge des Bundfnnks

0l6 V6l-!<3uft6

llrei I,acb 6er berühmten Oper von Lmetana
Hauern -Kirnies — Vnuderrlrlrus — 1>ostIr >its «Iien-

llonianti !» ninrniinit von ilt-r s«I,8nstvii Musil ».

Varn ein aullergswokniiehes tönendes Beiprogramm.
1. SNsrarnnrergan und ««In « Moedwildjagd.
2. m « ! ,!«>»« ist « IN Kvuer . Live Oesekiekte LUSViidwsst.
3. kin « Vlvrtslstnnd « Twnkllm -VarlvtS-
4 n «x tSnend « Woeliensvlinn . vis beste 6sr Veit.

^rsmisre

RSZZkS Lapitoi
Vis I»« rrlivl »8t « MiisilL

»cvorms » oaicre Mieren « :» !

z

mc! 8is LpQlsn Qn ciissen  diüiyen plsissn ein neuer Kleici!
6er AlodestoK , reine Volle,

olles ksrbensortiment , ca. 70 cm breit . . Altr.

üiöld reine Volle , moderner Kleiderstoü , weicb-
bend , viele karben , ca. 95 cm breit , >ltr . 5.80

vorrügl .KIeiderware,reine
volle , ülodetarben , ca. 95 cm breit , lVltr. 2.90

aparte bleubeit , kür Linsen,
(Iei6er u. Lesätre , ca. 70 cm br ., bltr . 2.80 2.50

schwere reiuw . blantelware,
modiscke karben , ca. 140 cm breit , lVltr. 5.80

tl 'ü^ üö !^ schwerer boucle -artiger Kleider - und
t(ompletstoK , sebr apart , cs. IN cm breit , Ntr.

1.45
1.90
1.S0
2.25
4.80
5.80

sroLe Auswahl , moderne
lauster , störtest , cs. 70 cm breit , bltr . 1.45 1.25

ÜÜH! l! 6!Ü. gute (Qualitäten , grobes
karbensortiment , ca. 95 cm breit , bltr . Z.80 2.80

NüIüöllAII 6er praktische Kiei6ersto6 , Volle
mit Kunstseide , ca. 95 cm breit . . . bltr . Z.50

ÜÜH!!I16Nl !lIü8 Volle mit Kunstseide , 6asneue
Lev/ebe , marine und schwarx , ca. 95 cm br .. lVltr.

neuartige schwertall . Kunrt-
sei6e , bübscbe Alodsksrben , ca. 95 cm breit , bltr.

ÜÜH!6^'' §1̂ 6i !6II kunstseid . blaroc , tür 8cbsls,
Besätze usw ., grobe Auswahl , ca. 95 cm br ., bltr.

0.85
1.75
2.50
3.80
3.80
3.80

LZ KLKS7K07
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Schlachtsteuer.
Durch die Verordnung vom 16 August 1932

ist für den Freistaat Oldenburg mit Wirkung
vom 1 September 1932 an eine Schlachtsteuer und
eins Ausgleichssteuer etngesührt . Die Schlachtung
von Rindvieh , Schweinen und Schafen unterliegt
hiernach einer Steuer nach einem besonderen
Tarif (Steuer von Schlachtungen ). Die Einfuhr
von Fleisch der vorher genannten Tiere , sowie
von Fleisch- und Wurstwaren in das Gebiet des
Freistaats Oldenburg unterliegt weiter einer
Ausgleichssteuer . Auf die Bestimmungen des Ge¬
setzes und der Durchführungsverordnungen , die
im Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg er¬
scheinen, wird hingewiefen . Nachstehend bringen
wir einige der wesentlichsten Bestimmungen . So¬
weit Zweifelsfragen bestehen, kann Auskunft beim
Stadtmagistrat —Steueramt —eingeholt werden.

a) Steuer von Schlachtungen.
Mit Rücksichtauf den für Rüstringen bestehen¬

den Schlachthauszwang für oben genannte Tiere
wird '-die Besteuerung in der Hauptsache aus dem
Schl̂ chthofe geregelt . Aus Grund vertraglicher
Abmachungen besteht für die im Ortsteil Neuende
für den eigenen Bedarf vorgenommenen Schlach¬
tungen kein Schlachthauszwang . Schlachtungen
von Schweinen sür den Verbrauch im eigenen
Haushalt (Hausschlachtungen ) sind jedoch von
der Steuer sür Schlachtungen befreit . Soweit für
Schlachtungen außerhalb des Schlachthofes noch
eine Steuer zu entrichten sein sollte, erfolgt die
Veranlagung durch den sür die amtliche Schlacht¬
vieh- und Fleischbeschauung und Trichinenschau
bestellten Fleischbeschauer. Die veranlagte Steuer
ist bei der Stadtkasse Rüstringen (Rathaus ) zu
entrichten . Soweit eine amtliche Schauung nicht
vorgeschrieben ist, hat der Steuerpflichtige selbst
die Schlachtung vor der Tötung des Schlacht¬
stücks beimStadtmaaistrat —Steueramt —unter
Angabe des Lebendgewichts des Schlachtstücks
anzumelden . Die Steuer ist stets sofort zu ent¬
richten.

b) AusglcichLsteuer.
Der Ausgleichssteuer unterliegt Fleisch von

Rindvieh . Schweinen und Schafen in frischemoder
zubereitetem Zustande , das in das Gebiet des Frei¬
staats Oldenburg eingeführt wird . Dem zuberei¬
teten Fleisch stehen Fletsch- und Wurstwaren gleich.
Fleisch im Sinne dieser Bestimmung ist jeder Teil
eines der der Ausgleichssteuer unterworfenen
Tiere , sofern es sich zum Genuß sür Menschen
eignet, ausgenommen Schmalz , ausgelassener
Talg und Margarine . Die Einfuhr von Därmen
(frisch, getrocknet oder gesalzen) ist von der Aus¬
gleichssteuer bis auf weiteres befreit. Bei der
Einfuhr von Sülze . Fleischsalat und sog. Misch¬
konserven, die nur zum Teil aus Fleisch bestehen,
ist als steuerpflichtiges Gewicht das auf dem Be¬
hältnis äußerlich gekennzeichnete Fleischgewicht
anzusehen.

Die Ausgleichssteuer beträgt für 1 kg:
Fleisch in frischemZustande . 10 A?
Fleisch in zubereitetem Zustande . . .12
Fleisch- und Wurstwaren . 15

Die Ausgleichssteuer ist sür nicht in natür¬
lichem Zustand mit dem Tierkörper eingeführte
nachstehend benannte steuerpflichtige Waren er¬
mäßigt '

a) iür Mäuler und Füße, Euter und
Lungen , Ohren , Pansen , Schweine¬
schnauzen, Schweinefüße (Spitzbeine)
und Schweineschwarten, srisch oder
zubereitet , auf . 4 ^

b) für Herz und Milzen, Schwänzen,
srisch oder zubereitet, aus . 6 -H/

c) sür Nieren , frisch oder zubereitet , aus 8
Die Einfuhr der genannten Waren aus den

Freistaaten Preußen , Sachsen, Bremen , Lippe und
dem Hamburgischen Staatsgebiet ist von derAus-
gleichssteue, aus Grund eines gegenseitigen Ab¬
kommens befreit.

Im Falle der Einfuhr steuerpflichtiger Waren
aus einem anderen deutschen Lande (abgesehen
von den vorstebend benannten befreiten Ländern)
in das Gebiet des Freistaats Oldenburg ist steuer¬
pflichtig der Empfänger . Der Empfänger hat die
eingeführten Waren unter Angabe der Art und
des Gewichts fpätestens binnen einer Wochebeim
Stadtmagistrat — Steueramt — anzumelden.
Handelt 'es sich um Fleisch, das in frischem Zu¬
stande zur gewerblichen Verwendung eingelührt
wird . st>ist die Anmeldung vor der Verwendung,
spätestens aber an dem der Einfuhr folgenden
Tage zu erstatten . Die Steuer ist bei der Anmel¬
dung sofort zu entrichten, eine Stundung oder
ein Aufschub findet nicht statt.

Rüstringen , den 12. September 1932.
Stadtmagistrat - Steueramt . Kleine.
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Revolution unc!
Kontei 'i'evolution
in Okins

478 Leiten mit einer Karts.
Oanüleinsn statt KN. 9.50

nur krivi . 2 . 85
^.us sinsrKritik 6sr Lüekerivarts:

Ks ist niebt wöglied , den überreichen
Inhalt des umkangreicben Verkss hier
anrnckeuten. Ls wird den 4.rbsiterlessr
in eine idw käst unbekannte Veit
führen . Lbsr diese Veit der asiatischen
kiodukticnsweiss und der asiatischen
Ksvolution ist sin Ltück der Veit von
kents . 8ie ist auch nickt so grundver¬
schieden von der europäischen Lnt-
wicklung , wie uns Kassentdeoretiksr
und Kulturkreis -Listoriker glauben
macken wollen . Ko^s universale ge¬
schichtliche Bildung versteht durch
Larallelen die chinesische Oeschicdte
auch dem europäischen Leser ver¬
ständlich ru machen . Vielleicht geht
er in dieser Absicht manchmal etwas
ru weit , denn die Analogien sind natur-
gemäll nur Sehnlichkeiten . Das betont
auch Ro^, doch hat man manchmal den
Kindruck einer ru starken Oleiek-
setrung .Vieser Inder handhabt meister-
kakt dis ökonomischen Lsgrikks von
Karl Narx und wendet den historischen
Naterialismus auk die asiatischen Oe
ssllscdaktsdemebullgen an . Vas Leigt,
dall der proletarische Internationalis¬
mus des Oeistes keine Vtieorie , sondern
eine Tatsache ist . In der Lrriehung ru
diesen Internationalismus liegt eine
weiters Uission des Luches von Ito ;-.

Bestellungen schnellstens erbeten an

voivsimaiiwiiaixiis
Vilkelmshaven , Narktslrakc 46

Will.»MM öMlliÄMilllll
LIS-gM
ArMMMfi «fsllsi» MMs

INittworlr , llvii 14 . 8spt « » »Ii»« r,
abends 8 Ilkr , im LitrullAssaal des
Oswsrkscbakkskauses

VŝsmmlunL lisr Vörtlsusiwlslile:

Ilm Lublrslcben Lssueb vrsucbsn
»ID V0 » l8rL « f0L.

SEll
MMliM -Mdmil!

Rüstringen-Wilhelmshaven
Donnerstag , 15 . September , abends 8 Uhr,

MrmMmerMiill
im Saale des Gewerkschaftshanses.

Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte
sind vorzuzeigen. Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . Die Ortsverwaltung.

Inhaber 6 . Ottsos.
üvlrv NiisuLurvlL - nnck KrenLstr.

liklltk gM
s .va Vbr.

S « 8sl . — Kstt « l ' rsis « .

vsriGkSN
in jeder llüke durcd den5WNgsHerI4objzisn-

r«eckrpsrverbsod
e. Ö w. k ll.

lablllgsrStrsLe 6S / leispiioa 720ZS
kill. tmrslUiiMi/ tUerenls Weremsi!
Xii,t>tp,ilii»,nsi,»»int veeklim1««il!Md,>!w

Siie>ii!sl!illSsjsllWlslIl8 k.V.

I

HollmannstraU « s (Okkl̂ lerslrasluol
15vao unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzuvgszeitenu. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

L MemMjtzM der ZadWdleW
Gedenke »ei Erwerbslosen!
Gedente der Mittellosen!
Gedenk» ^ - hungrigen
Gib kür i> uirmes Mittogefse»

»

7omstsn-
DSuttsIn;

Lut - tsn ! >/- k>kck. S ^ S -k̂ 6sn-
nuäsin, Ssirwssssr, 1 pfunä
kriseks lomstsn ogor i/„

^ Norm- Iiloss - lomslsn-
, MSI-K,so s Spsvll, 2 LüiökkslLLS-Usbl.Lslr, 6^6-pkskksi'.

B-uiskrsusn , Immer neue gsnukrslolio
-i->i-sl nsliriiskts und bMIgs lifekksltsn
Issssn Llob mit rlsn viokIsLkmsLlisuclsn

»isemmonsiollsnl

2u kabsu mir im Verein
KWirinZen Abgabe nur au Llitglieder!

Trrrirvsrsiii
„VarirLrtsi " « . V.
Sonnabend , 20Vg Uhr:

Vtrrsrriririrl in, !; .
Der Turnrat.

ZeiMkrMkllm - lreztMsilt - -
n . Kordborn

^L » SLSal » lraAL
VorrüZIicbsr Wtta §stiscb
im Vbannsmsnl . V.8V HIH.
Orokss Lisr . V. 2S LAI.MOM

kür

ru haben bei

pglll 8llg 5 Süv.

<7L?s VsWä ^ crng ' ssLsri ÜSkariri!

0ÜSf ?ÄS12S!?-.As ^ Sl !SI?

K . ML?

^ ^

KSikki ' ZLbAÄK i?8

llöpperhörusr Ltrake 7
Telskou 1402.

8 klötrlicb und unerwartet starb im
» 71. Lsbsnszabr , inkolßfs HsrrsoblaAss,
8 in LnrAbausen , Oberba ^ ern , mein lis-
8 der Nann , unser Autsr Orokvater u. Ilr-

Zrokvatsr , 6. LsAsimacker -VorarbeiterJulwskem«
Zentralverband

der Arbeitsinvaliden u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haven-Rüstringen.

Die Beerdigung un¬
srer verstorbenen Kol¬
legin

Marina Fanden
iindet am Mittwoch,
bem 14 September 1932
nachmittags 2 Uhr. vom
Tiauerbause , Schaar¬
deich>69, aus nach dem
Friedhofe Neuende stab.

Um zahlreiche Belei
igung bittet

Der Vorstand.

In tisksr Trauer
Unrin I virrlt

nebst allen L.llAsböriAöll.

Die LeisstrunA eriol ^ t am Donners¬
tag in Lurgbausen.

D kür dis vislsu Beweise der -dieber Teil I
D „abms bei der Beerdigung ihres teurer , s
K Lotsehlaksoeo , des Invaliden ikoton >
D 8 «IiIUter », danken dsrLÜedst D
8 Ute trauern, !«!» Kinder »
W und itngshörigs . R
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